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Chinesischcr Oclrcttig
Von l.)r. B. Schulze.

Wenn es im Frühjahre an Klee fehlt, wenn irgend eine Feld-
srucht nmgeackert werden muß oder wenn sich in einzelnen Eulturen
Fehlstellen zeigen, so ist der Landwirth häufig in Jerlegenheih
welche Pflanze sich wohl in solchen Nothfällen anbauen läßt, um
nicht allein die Lücken zu füllen, sondern auch um möglichst zeitiges
Grünfutter zu erhalten.

Man kann in solcher Lage wohl auch an den chinesischen Oel-
rettig (Raphanus chinensis oleilecus) denken, welchem reiche Er-
träge und schnelles Wachsthum nachgerühmt werden, so daß mit
ihm ein frühes Grünfutter gewonnen werden kann. Es sollen in
Folge der durch Fragen nach zweckmäßiger Einsaat auf Fehlstellen,
sowie direct nach dem Werthe des Oelrettigs gegebenen Anregung
einige in Schlefien mit dem chinesischen Oelrettig gemachte Er-
fahrungen mitgetheilt werden.

Der Oelrettig wurde auf einem schweren, drainirten Boden in
zweiter Tracht nach Mais und nach vorheriger Düngung mit Jauche
am 28. März ausgesäet. Aussaat 20 wir. pro Morgen. Der
Oelrettig wuchs in der ersten Zeit langsam und begann erst, als
er 25——30 cm hoch war, schneller zu wachsen. Anfang Juni trat
er in Blüthe nnd gab bei sehr blattreicher und kräftiger Entwicke-
lung einen lohnenden Schnitt. Die von mir ausgeführte Analyse
des Oelrettigs zeigte in dieser Entwickelungsperiode folgenden Gehalt
an Bestandtheilen:

 

Frische Substanz Trockensnbftanz
Feuchtigkeit . 84,81 pCt. —
Protein 1,91 „ 12,58 pCt.
Fett . . . . . . . 0,38 „ 2,52 „
-Stickstofff. Extractivstoffe. 7,78 ,, 51,21 „
Rohfaser. . . . 3,33 „ 21,91 „
Asche. . . . . . 1,79 » .11.78 „

100,00 pCt. 100,00 pCt.
Der Oelrettig ist hiernach von nahezu demselben Gehalt an

Rährstoffen, wie er auch im blühenden Senf gefunden wurde, und
es dürften daher beide Pflanzen als im Rährwerth ungefähr gleich-
werthig angesehen werben. lieber die Verwerthung des Oelrettigs
als Futter wird berichtet, daß die Kühe den Oelrettig im jungen
Zustande wohl angenommen haben, daß sie aber später, als Gras
daneben gefüttert wurde, nicht mehr gern daran gingen.

Dem Senf gegenüber war der Oelrettig zuerst im Wachsthum
etwas zurück, doch holte er ihn später ein und gab schließlich bei
km allgemeinen kräftigerer Entwickelung eine größere Erntemasse als
Der Senf.

Wenn es sich darum handelt, im Frühjahr bei billiger Aus-
hat, an Stelle des fehlenden Klees, möglichst zeitig Griinfutter zu
beschaffen, so dürften auf den ihnen zusagenden Böden Oelrettig
nnd Senf hierzu in gleicher Weise sich eignen. Es wird aber dann
nothwendig sein, stets die Aussaat des Oelrettigs möglichst zeitig,
Ende März spätestens Anfangs April, zu bewirken, weil die
lohnendste Verwerthung dieses Grünfutters vor dem ersten Gras-
schnitt stattsindet. Aelterer Qelrettig wird nach vieIfad) gemachter
Erfahrung ungern oder gar nicht mehr gefressen, namentlich sind
Stroh »und Spreu des Oelrettigs nicht mehr recht verwendbar.
Die Zeit der beginnenden Blüthe des Oelrettigs scheint die Grenze
zu sein, bis zu welcher eine
Futtermittel noch ohne Schwierigkeiten möglich ist.

Nutzbarmachung dieses Grünfutters als 
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(Gegründet 1865)

mit der Wochenbeilage ,Hausstandancitungtk

Organ des landwirthschastlichcn Centralvcrcins siir Schlcsicn.

Sind Abwiisser von Fabrilcu fiir Fische schädlichk
Vortrag von Dr. Weigelt, Generalsecretär des deutschen Fischereiverei11s,

gehalten in der Hauptversmnmluug des Schlesischen Fischereivereins
am 13. März 1803.

Als ich, vor 15 Jahren ungefähr, an diese Frage herantrat
und entscheiden sollte, in welcher Weise chlorhaltiges Wasser schädige,
da erhielt ich gleichzeitig ein ziemlich starkes Actenheft mit Gutachten
hervorragender Techniker. Der Eine äußerte sich dahin: ,,DasWasser
ist schädlich, denn es riecht ja bereits nach Ehlor«, und ein anderes
Gutachten besagte: »Das Wasser kann nicht schädigen, denn es riecht
ja kaum nach Chlor!« Jch führe diesen Fall an als Beweis dafür,
welche Unsicherheit vor verhältnißmäßig wenigen Jahren in solchen
Fragen herrchte. Der erwähnte Fall war für das obere Münsterthal
recht brennend, weil in der Fecht, einem kleinen Vogesenflüßcheu,
alle Forellen zu Grunde gegangen waren, ohne daß Jemand zu
sagen wußte, an welchen Ursachen, im Hinblick auf die mancherlei
dort ansässigen Industrien, die Thiere gestorben. Eswar andererseits
ausgeschlossen, es so zu machen, wie es schon so mancher gern
gemacht hätte, nämlich der Industrie einfach die Thür zu schließen.
Einer der möglicherweise betheiligten Industriellen, Hartmaun, der
König des Münsterthales, arbeitete mit“ einemCapital von 40Mill.,
daneben war eine Reihe kleiner bis kleinster Betriebe indem Thale
ansässig. Jch sollte feststellen, wer und was schadet denn den Fo-
rellen und wie viel von den einzelnen Giften vertragen sie? Jrgend
eine Antwortan die beregte Frage suchte ich in der Literatur
vergeblich! Es blieb daher nur übrig, jahrelang selber Vergiftungs-
versuche mit Forellen anzustellen, um zu einer einigermaßen brauch-
baren Unterlage für eine Antwort zu gelangen. Die Versuche wur-
den in der Weise ausgeführt, daß ich Wasser vergiftete mit den
Substanzen, welche nach Maßgabe der betr. Jndustrien in Betracht
kommen konnten, hiermit geeignete große Glasgefäße füllte, dahin-
ein Forellen fegte, um nun abzuwarten, wie ihnen das Wasser be-
hagen würde. Dabei hat sich denn u. A. herausgestellt, daß z. B.
eine kleine Forelle mit absoluter Sicherheit in einer halben Stunde
an die Grenze des Todes gebracht wird, wenn 3/10 Milligr. freies
Ehlor in einem Liter Wasser enthalten war. Das ist ungeheuer
wenig. Der Nachweis freien Ehlors ist für den Chemiker eine
ziemlich einfache Sache; minimale Spuren lassen sich ermitteln,
aber der direkte Nachweis dieser Menge gelingt kaum noch, wäh-
rend das Thier sicher reagirt. Nach ungefähr einer halbenStunde
stirbt der Fisch, oder ist derselbe in einen Zustand gelangt, von
welchem man mit Sicherheit behaupten kann, daß er den Tod im
Gefolge haben wird. Das waren die ersten Versuche. Jn der Folge
hat der König Albert-Preis eine Erweiterung meiner Versuche ge-
zeitigt. Der König von Sachsen hatte eine Preisfrage gestiftet,
welche eine Erledigung meiner oben erwähnten Aufgabe oder deren
Erweiterung auf die Gesammtindustrie forderte. Jch bin darauf so
ziemlich der gesammten Jndustrie nachgegangen und habe zur Prü-
fung der Abwäfser derselben in unserem Sinne Vergiftungsverfuche
angestellt. Zuerst mit Forellen, dann auch mit Schleien, nnd zwar
um etwaige Verschiedenheiten in der Empfindlichkeit festzustellen.
Es ließ sich ja am Ende von vornherein annehmen, daß Schleien
länger widerstehen würden —- auf das wie lange kam es mir an!
Jch hoffte zu einem für alle Gifte giltigen einfachen Zahlenaus-
druck zu gelangen, welcher etwa besagte: die Schleie ist dreimal
weniger empfindlich als die Forelle. Dann hätten an Forellen er-
haltene Resultate direkt auf Schleien übertragen werden können.
Dem ist übrigens nicht so, wie ich vorgreifend bemerken will. Der
verschiedene Grad der Empfindlichkeit ließ sich auf diesemWege nicht
ableiten. An 5—600 einzelnen Fischvergiftungsversuchen habe ich die
verschiedenen Stoffe, welche die Industrie auswirft, auf ihre Wir-
kungsweise gegen lebende Fische zu prüfen versucht und bin dabei zu
recht überraschenden Resultaten gekommen, wie schon das vor-
hin erwähnte, an dem freien Ehlor, bewiesenhabeu wird. Meine
Versuche erstreckten sich ausschließlich auf lösliche Gifte, mitSch1amm-
stoffen und deren etwaigen Einflüssen auf das Leben derFische kann
man bei solchen Aquariums-Versuchen nicht arbeiten. Als wich-
tigstes Resultat möchte ich hervorheben die Abhängigkeit der Em-
psindlichkeit von der Wassertemperatur insofern, als mit steigender
Temperatur auch die Schädlichkeit der Gifte steigt. Gerade dieses
sehr naheliegende Ergebniß ist indeß für die praktische Fischerei von
der größten Bedeutung. Vorhin erwähnte ich bereits, daß ich nicht
so weit gegangen bin, bei meinen Versuchen abzuwarten, bis der
Fisch gestorben war, sondern ich habe nur die Schädlichkeitsgrenze
festgestellt für die verschiedenen Gifte, d. h. das Zeitintervall. wel-
ches für eine bestimmte Konzentration eines auf feine Schädlichkeit
zu prüfenden Salzes gesunden wurde von dem Beginn des Versuchs
bis zum Eintritt der dauernden Seitenlage. Sie wissen, daß, wenn
ein Fisch abstirbt, er sich vorher auf die Seite legt. Wenn er sich
in. der dauernden Seitenlage befinbet, dann hat er das Vermögen
der bewußten Fortbewegung verloren und dieser Moment ist insofern  
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wichtig für unsere Frage, weil der Fisch, wie jedes Thier, das Be-
streben hat, sich den Gefahren, die ihm seine Umgebung bringt,
wenn möglich, durch die- Flucht zu entziehen. Wenn wir also den
Moment firiren, in welchem der Fisch gewissermaßen im Beginn
des Absterbens ist, so genügt es zu wissen, wie Versuche in großer
Zahl ergeben haben, daß das Thier ganz sicher stirbt, wenn es
unter den Bedingungen, welche die dauernde Seitenlage hervorriefen,
dauernd verbleibt. Wird das Thier bei Eintritt der dauernden
Seitenlage den Einflüssen entzogen, welche die Erkrankung hervor-
riefen, so wird dann die Frage etwaiger Genesung ein weiterer
wichtiger Gegenstand der Forschung. Wir gewinnen dadurch einen
weiteren Einblick über die fchädigenden Wirkungen der einzelnen
Substanzen der industriellen Abwässer. .

Jn dieser Weise wurden die verschiedenen Bestandtheile der
Abwässer unserer Jndustrie geprüft auf ihre Giftigkeit, und zwar
nicht nur gegen erwachsene Fische, gegen Marktwaare. Es ist ja
klar, daß es für den Fischereibesilzer in erster Linie schmerzlich ist,
wenn ihm seine Marktwaare zu Grunde geht, aber es ist für ihn
nicht minder empfindlich, wenn die kleine Brut abstirbt. Es hat
sich herausgestellt, daß es für die Ermittelung der Empfindlichkeit
durchaus nicht gleichgiltig ist, in welchem Alter sich die Thiere be-
finden; mit abnehmendem Körpergewicht steigt die Empfindlichkeit
gegen Gifte, —- Der allerkleinste Fisch, das ist gewissermaßen der
Embryo, der Dottersackträger. Bis zu dieser Entwickelungsstufe
bin ich bei meinen Versuchen herunter gegangen und weiter bis
zum befruchteten Ei. Doch auch die Eiforxn kann als Grenze nicht
aufgefaßt werden, denn die Frage natürlicher Fortpflanzung in
vergiftetem Wasser führt uns bis zum Sperma, zum Befruchtungs-s
akt. Es hat sich dabei gezeigt, daß der höchste Grads der Empfind-
lichkeit im Allgemeinen den eben fertig gewordenen Fischen zukommt,
nach dem Aufzehren der Dotterblase und daß es die Natur ver-
standen hat, das Ei in geradezu bewundernswerther Weise mit
Schutzmitteln gegen äußere Einflüsse zu versehen. Das Ei verträgt
Unbilden, ohne Schaden zu nehmen, an denen selbst größere Fische
in kürzester Frist zu Grunde geben.

Die verschiedenen Fischarten zeigen ferner eine sehr verschiedene
Empfindlichkcit. Zu den empfindlichsten gehören die Salmoniden;
einer der härtesten Fische ist die Schleie. Die verschiedenen Gifte
sind aber für die verschiedenen Arten vergleichsweife nicht in dem-
selben Maße schädlich.

Von den schädlichen Substanzen selbst können wir sagen, daß
die Salze aller schweren Metalle heftige Fischgifte sind, auch die
Salze der Metalle, welche wir gewohnt sind für den warmblütigen
Organismus für unschädlich zu befinden, wie Eisen- und Thonerde-
Salze. Mineralsäure nnd ätzende Alkalien allen voran der
Aetzkalk — rufen schwere Schädigungen hervor. Besonders schäd-
lich sind saure Gase, wie Chlor, fchwefelige Säure und andere. —
Die überwiegende Mehrzahl dieser Stoffe ist indeß sehr leicht seiner
schädlichen Eigenschaften zu entkleiden und aus dem Abwasser zu
entfernen.

Wir haben ein wundervolles Mittel, den Aelzkalk, der das
prächtig besorgt. Soweit es sich um unorganische Abwäsfer handelt,
um Abwässer, welche aus der Metall- und Montan-Jndustrie ab-
fließen ——— wenn sie nicht durch ihre Massenhaftigkeit das Unschädlich-
machen erschweren —- giebt es für die klieinigungs-Technik keine
nennenswerthen Schwierigkeiten, ihnen ist leicht beizukonunen.

Es giebt aber unter den Industrien eine nicht unbeträchtliche
Zahl, in deren Abwässern wir nach Giften vergeblich suchen,
welche wir aber trotzdem als äußerst verderblich für die Fischerei
bezeichnen müssen, ich meine die Industrien, welche organische Roh-
Stoffe verarbeiten, z. B. die Holzbearbeitungs-Jndustric, Textil- und
Papier-Industrie u. s. w. Soweit es sich hier nur um in das
Abwasser übergegangene Rohstoffe handelt, können wir von Giften
nicht sprechen, etwa in dem Sinne, wie wir Kupfer und Arsenik
als Gifte bezeichnen. —- Wie wirken denn die nun schädlich? Die
Abwässen welche diese Gewerbe in die Wasserläufe gelangen lassen
nnd ich möchte hier einschließen die Betriebe der sogenannten land-
wirthschaftlichen Nebengewerbe, Zucker- und Stärke-Fabriken,
Brennereien und Brauereien, bringen in die Wasserläufe
organifche Massen, die ich, obgleich selbst Ehemiker, nicht im
Stande bin, in all’ ihren Bestandtheilen chemisch näher zu
charakterisiren Es sind das Stoffe, welche uns vielfach unbekannt
sind. Wir kennen ihre Natur nicht und wissen nur, daß diese
Körper äußerst geeignete Nährböden für Mikroorganismen abgeben,
daß die Klein-Flora, die wir als Bakterien bezeichnen, »sich auf
ihnen ansiedelt, um von den Bestandtheilen zu leben und sich zu
vermehren. Die Lebensvorgänge dieser kleinen Pflänzchen haben
Zersetznngen im Gefolge, welche im Wesentlichen das Wasser an
Kohlensäure anreichern. Es tritt, soweit es sich um eißweißhaltige
Körper handelt, der Schwefclwasserstosf, eines der furchtbarsten
Fischgifte", dazu. Da aber dieser verhältnißmäßig leicht durch Wind
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unb Wetter aus dein Wasser weggefiihrt oder durch Bindung an
mineralische Bestaiidtheile des Wassers unschädlich gemacht wird, so
können ivir uns dessen ininiiuale Anwesenheit in sehr vielen Fällen
gefallen lassen. Wohl aber schädigt auf das Empfindlichste die
Anwesenheit übermäßiger Mengen von Fiohlensänre und noch etwas
Anderes. (Schluß folgt.)

Anbanversnchc mit verschiedenen Kartoffelsorten.
Von Dr. A. Sempolowski.

Es wurde in letzten Jahren mehrmals darauf hingewiesen,
daß ältere schon seit längerer Zeit bei uns angebaute.11ar1offelforten
sehr viel von ihren Vorzügen eingebüßt haben und daß neuere, durch
natürliche oder künstliche Kreuzung aus Samen gezogeiie Sorten
mehr Ertrag geben unb widerstandsfähiger gegen die Krankheit sind.

Die in Sobieszhn bei Jtoangrod bestehende landw. Versuchs-
station beschloß, die Anforderungen einiger Sorten an Boden, Cul-
tur unb Diiiigung zu ermitteln und unter ihnen die für hiesige
Gegend (Gouv. Siedlee) am meisten eiiipfehlenswerthe herauszu-
finden. Die von A. Busch aus Groß-Massow bezogenen 11Sorten
wurden vergleichsweise auf 2 Bodeuarten angebaut, auf leichtem
Sandboden (ohne Stalldünger) und auf schwerem Lehmboden (mit
Stalldünger). Als Vorfrucht diente Winterweizen.

Die Stoppel wurde gleich nach der Ernte flach gestürzt, wo-
nach vor Winter tief gepflügt wurde. Der Stalldünger wurde auf
Lehmboden zeitig im Frühjahr auf 13 cm Tiefe eingepflügt (360
Ct. pro 11a). Der Acker wurde einigemal mit schweren eisernen
Eggen geeggt und am 2. Mai mit Kartoffeln besetzt. Der Abstand
zwischen den Reihen betrug 60 ein, in den Reihen 30 cm. Vor
dein Erscheinen der ersten Blatttriebe wurde geeggt, am 24. Mai
zum ersten- und am 20. Juni zum zweitenmal behäufelt.

Der Frühling war ziemlich trocken, im Sommer, namentlich
aber im August trat unerhörte Dürre ein, sodaß während 6Wochen
kein einziger Regentropfen fiel; erst in der zweiten Hälfte des Sep-
tember kam der erwünschte tüchtige Regen. Das Jahr 1892 übte
überhaupt einen günstigen Einfluß auf den Stärkegehalt aus. Von
phytOphthom infcstans war keine Spur zu sehen.

Die Ernte erfolgte am 8. October. Der Stärkegehalt wurde
vermittelst der Reimaiiiischeii Wange gefunden. sJiachsteheude Ta-
belleii geben das Resultat der Versuche an.

1. Auf Sandboden wurde geerntet:
Sorten .n’iiollenertrag Stärkegehalt Stärlenieuge

pro ha kg pCt. pro ha kg
1. Dabersche . . . 24 480 26,5 6487
2. Sächs. wßfl. Zw. . 20320 25,9 5262
3. Suttons Magn. 22 872 22,7 5191
4. Sächs. gelbfl. Zw. 18 680 22,7 4240
5. 611111011 . . . 16 880 24,8 4186
6. Athene 18 600 19,0 3534
7. Achilles 16460 21,4 3522

8. Blaue Riesen . . 18 300 19,0 3477
9. Deutscher Reichsk. . 12 300 26,5 3259

10. ürst von Lippe . 13 830 23,3 3242
11. iichters Imperator 13 950 21,4 2985
Die höchste Stärkeineiige pro ha ergaben somit: 1. Dabersche,

2. sächs. weißfl. Zwiebel, 3. Suttons Magnimiboiium n. 4. sächs.
gelbfl. Zwiebel, den höchsten Kuollenertrag: 1. Dabersche, 2. Sut-
tons Magnumbonuni, 3. sächs. weißfl. Zwiebel und 4. Athene.
Deutscher Reichskanzler unb Dabersche erwiesen den höchsten
Stärkegehalt (26,5 pCt.).

2. Auf gediiiigteni 8ehmboben:
Sorten Knollenertrag Stärtegehalt Stärkemenge

pkolia kg pCt. pwlia kg
1. Athene . h. . 34 450 21,1 7268
2. 6äd11. gelbfl. Zw. 29400 24,4 7173
3. Suttons Magnumb. 33 420 21,4 7151

29 610 23,3 6899           4. Fürst von Lippe

ßenilletnn.
Die Bewirthschastnng eines römischen Landgntes.

Von Ernst GerlandsJena nach Eato’s Schilderung.

II.

Wir sehen also, auch um das Kleine und Kleinste in der
Wirthschaft soll sich der Herr bekümmern. Dazu aber ist es
nöthig, daß er Sachkeiiutniß besitzt, und darum räth ihm Cato,
von der ersten Jugend an den Acker zu bestellen, damit es nicht
so gehe, daß der Wirthschafter mehr wisse als der Herr. Daneben
soll der Herr auch nie den wahren Zweck seines Gutes verkennen;
er soll nicht nur auf’s Land kommen, um einige angenehme
Wochen in seiner schönen Villa zu verleben, sondern er solle haupt-
sächlich für eine gute Bewirthschaftung seines Gutes sorgen. An’s
Bauen einer Villa, meint Cato, brauche man erst spät zu denken,
wenn man einen wohlgepflegten Acker habe, und wenn man bauen
wolle, solle man so bauen, daß die Villa des Gutes wegen und
nicht das Gut der Villa wegen da zu sein scheine. Freilich habe
auch das schöne Wohnhaus seinen praktischen Zweck. Denn wenn
man auf dein Lande bequem und in seiner Ordnung wohnen könne,
so werde man lieber kommen und 11111 so länger dableiben. Vor
allen Dingen soll man nach seinem Vermögen bauen.

Wir sehen also, die oberste Leitung der Guts-Verwaltung
besorgt der Herr. Allein die eigentliche Bewirthschaftuiig führt er
nicht, diese liegt vielmehr ganz in Sklavenhänden. Jn ältester Zeit
mag es wohl Regel gewesen sein, daß der Haiisvater mit seinen
Söhnen, höchstens von einigen Sklaven unterstützt, das Gut be-
wirthschaftete. Allein diese Verhältnisse sind für die Zeit Catos
vorüber. Eine Sklavenherde (die t'ami1ia.) unter der Aufsicht des
Wirthschafters (des vilicus) unb unter Beihilfe der Wirthschafterin
(der vilica) besorgt die nöthigen Arbeiten. Der Wirthschafter hat
eine veraiitwortungsvolle Stellung.

» Selbst Sklave, hat er über seine Mitsklaveii die Oberaiifsicht
zu fuhren; er hat ihnen ihre Arbeiten anzuweisen, ihre Streitigkeiten
unter einander zu schlichten und sie von Verletzung fremden Gutes ———
_namentltch bem ber benachbarten Gutsherreii —— zurückzuhalten
Daneben hat er für ihr leibliches Wohl zu sorgen. — Auch
Vieh »und Gerathe sind seiner Sorge anvertraut. Jn seinen
Geschäften soll er unermüdlich sein; der letzte zu Bett, der
erste wieder auf. Drängt einmal die Arbeit, soll er auch
selkaÄ tht Hand« ankam doch soll er sich nie bis zur
Müdigkeit abarbeiten; er soll nicht vergessen, daß er der
Aufseher, nicht der Arbeiter ist. Dem Herrn gegenüber hat er vor
allem Sthklam M ein. Ck soll sich nicht zu selbstständig fühlen;
darum soll er oft echnung legen. Er soll niemandem auf eigene
Faust Eredit geben, nicht selbstständig Kauf nnd Verkauf besorgen,
keinen Mitesser auf bem Gute dulden, etwa einen guten Freund aus
»der Nachbarschaft oder dergl. Er soll nicht fremde Arbeiter, Kauf-
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Knollenertrag Stärlegehalt Stärkenienge
5. Dabersehe . . . 24 760 26,5 6561
6. Richters Imperator 30 950 20,9 6468
7. sächs. wßfl. Zw. 26 320 24,4 6422
8. Sinison . . 30000 20,7 6210
9. Achilles . . . . 25 200 21,4 5392

10. Deutscher Reichsk. 19 860 24,8 4925
11. Blaue Riesen 26 000 17,9 4694
Der Stalldüiiger erhöhte bedeutend den Knollenertrag, welcher

bei Athene bis zu 34 450 kg pro lia- stieg. Dieser Sorte reihteii
sich an: Suttons Magnumbonum, Richters Jmperatoruiid Simson.
Was die Stärkenienge betrifft, so nahmen den ersten Rang ein:
1. Athene, 2. sächs. gelbfl. Zwiebel, 3. Suttons Magiiunibonuni,
4. Fürst von Lippe. Dabersche und Deutscher Reichskanzler
waren wiederum die stärkeiiiehlreichsten.

Als Speisekartoffeln ersten Ranges sind zu nennen: 1. Sitt-
tons Magmiinbonum (die besten), 2. Achilles, 3. Richters Impe-
rator, 4. Simson, weniger schiiiackhaft waren: sächs.weißfl.Zwiebel,
Dabersche, Fürst von Lippe, Athene und Deutscher Reichskanzler,
den allerschlechtesten Geschiiiack besaßeii blaue Riesen und sächsische
gelbfleischige Zwiebel.

Es wäre voreilig, schon jetzt einen Schluß aus obigen Versuchen
ziehen zu wollen, ich bin jedoch in der Lage, betoneu zu können,
daß ältere Sorten, wie Dabersche und sächs. Zwiebel, sich zum An-
ban auf leichteren, ärineren Sandlwdeuarten eignen. Selbstver-
ständlich muß die Auswahl des Saatgutes mit größerer Sorgfalt
geschehen, wie es bisher der Fall war; man sollte im Herbst bei
der Ernte die tinollen der fruchtbarsten Stauden aussuchenund zur
Saat nehmen. Die Fruchtbarkeit dieser Knollen wird auf die
Nachkommen übertragen. Jch bin namentlich für Beibehaltung der
neuerdings so arg verpöuten Daberkartoffel, welche mehrere gute
Eigenschaften in sich vereinigt; sie ist von ansehnlicheut Stärke-
gehalt, ist ziemlich schiiiackhaft und hält sich gut im Winter, was
man von vielen neuen Sorten, wie z. B. blaue Riesen, Richters
Jiiiperator u. a. nicht behaupten kann.

Für bessere Bodeiiarteii sind ganz besonders Athene zu em-
pfehlen, womit die meisten Versuchsaiisteller übereinstimmen. Sitt-
toiis Magiiiiinbonuin ist für diejenigen Wirthschaften, welche auf
Verkäuflichkeit zu Speisezwecken Werth legen, als aiibauwiirdig zu
bezeichnen. Hervorzuheben ist schließlich, daß es überhaupt keine
tiartoffelsorte giebt, welche überall, für alle Verhältnisse-, am em-
pfehleiiswerthesteii wäre. Dieselbe sollte für jede einzelne Wirth-
schaft durch einige Jahre lang fortgesetzte vergleicheiide Anbau-
versuche festgestellt werden.

Preisans chreiben des Mileliwirthschastlichen Vereins,
die « ettbestimmung in Milch re. betreffend.

Das vom Milehwirthschaftlichen Verein im October 1890 erlassene
Preisaussehreiben, die Fettbestimmnng in Milch 2e. betreffend, hat nicht zu
bem angeftrebten Ziele geführt, ist aber auch nicht ohne Erfolg und Nutzen
geblieben. Jiii Hinblicke hierauf und in der Hoffnung, da es doch ge-
lingen werde, eine Art der Fettbestimniung ausfindig zu machen, die den
gestellten Anforderungen genügt, beschloß der ålliilchwirthsehaftliche Verein,
das gleiche Ausschreiben zum zweiten Male ergehen zu lassen nnd den Be-
iverberii für ihre Arbeiters einen weiter hinaus liegenden Zeitraum zu gönnen.
Die erneute Ausschreibnng lautet:

Mit kliiicksicht auf die Bedeutung, welche der genauen Fettbestiinmnng
in Milch und flüssigen Milrherzeugnissen sowohl für die Ziichtung von Milch-
kühen, als für die Werthschätzung der Milch unb die Eontrole des Molkerei-
betriebes zukommt, ferner mit Rücksicht darauf, daß die gegenwärtig im
Gebrauche befindlichen Arten der Fettbestimuiung den Bedürfnissen der ge-
wöhnlichen Praxis nach mancher Seite hin, namentlich was Eiiilfiidslseit der
Handhabung betrifft, nicht in wünschenswerther Weise genügen, eschloß der
Milchwirthsclniftliche Verein, einen Preis im Betrage von 3000 Mk. für
eine neue Art der Fettbestimmung aus uschreiben. — Diese soll es eriiiö -
lichen, den proeeiitischen Fettgehalt in - iilch, Magerniilch und Butteruiil 1,
ohne Anwendung einer chemischen Wange, ebenso genau, wie durch die so-
enannte Gewichtsanalyse, zu bestimmen, und soll gefahrlos, billi nnd wo-        

leute, Unternehmer tagelang bewirthen, nicht auf den Gütern der
Nachbarschaft umherstreifen, gute Freunde zum Essen einladen u. s. w.
Vermeidet er alle diese verbotenen Dinge und erfüllt er eifrig seine
Pflichten, dann wird der Herr ihn auch durch nachsichtige Behand-
lung und ab und zu durch Geschenke belohnen. Auf diese Weise
mag er sich, da ihm jedes Recht des Vermögenserwerbs gesichert ist,
allmählich die Mittel zum Loskauf seiner Person beschaffen. So
hatte er eine verhältnißinäßig erträgliche Stellung, denn außer dem
Recht des Gelderwerbs stand ihm auch das der Ehe zu, und Cato
rieth geradezu, ihn mit der Wirthschafteriii zu verheirathen.

Diese, die vilica, steht neben dem Wirthschafter. Auch auf ihre
Pflichten kommt Cato zu sprechen. Sparsamkeit, Reinlichkeit und
Fleiß sollen ihre Eigenschaften fein. Hauptgruiidsatz aber ist auch
bei ihr, daß sie gehorsam sei und zwar sowohl dem Herrn als dein
Wirthschafter. »Du sollst so auftreten, daß sie dich fürchtet«, ruft
Cato dem vilicus zu. Auch sie soll sich nicht selbstständig fühlen.
Die benachbarten Freundinnen soll sie so wenig wie möglich be-
suchen, sie soll sie nicht im Herrschaftshause empfangen. Jhre Ge-
schäfte sind folgende: die Wirthschaftsgebäude unb das Herreiihaus
hat sie rein zu halten, für bie kam-illa -— die Sklaven und den
Wirthschafter —- und falls der Herr zugegen sein sollte, auch für
diesen hat sie zu kochen, überhaupt die ganze Verpflegung zu über-
nehmen. Den Hühnerhof hat sie unter sich, ferner die Verwerthung
und Aufbewahrung des Obstes; Obst- und Geiiiüsegärten dagegen
waren wohl dem vilicus nnterftellt. Eine wichtige Pflicht derWirth-
schafterin war auch die Mehlbereituiig. »Sie soll verstehen guteKleie
und feines Mehl zu bereiten“, sagt Cato, und die Wirthschafteriiiiieii
der damaligen Zeit werden wohl ihren Stolz in derBereitungmög-
lichst weißen Mehles wie heute im Backen des weißesten Brotes
gesucht habenss

Unter Aufsicht des Wirthschafters steht nun die Sklavenherde,
die lamjlia. Die Zahl derselben giebt Cato für beide Güter, die er
beschreibt, genau an. Für das Oelgut von 240 Morgen verlangt
er: 5 Arbeiter, 3 Ochsenknechte, 1 Eseltreiber, 1 Schweinehirten,
1 Schafhirten, zusammen 13 Menschen mit Wirthschafter unb
Wirthschafterin. Dann giebt er auch das iiöthige Vieh an: 3 Paar
Ochsen, 3 aufgezänmte, den Packsattel tragende Esel zum Mistweg-
schaffen, 1 Mülleresel, 100 Schafe. Auch ein vollständiges Ver-
zeichiiiß des Jnventars läßt Cato folgen. Für das Weingut von
100 Morgen verlangt er: 10 Arbeiter, 1 Ochsenknecht, 1 Eseltreiber,
1 Aufseher für die Weidenpflanzung, 1 6d1weinehirten, im Ganzen
16 Leute mit Wirthschafter unb Wirthschafterin. An Vieh werden
gebraucht: 1 Paar Ochsen, 2 Zugesel, die den Harten ziehen,
1 Sliüflerefel:

Was den Unterhalt der Sklaven und des Viehs betrifft, so
stellt Cato folgende Regeln auf: »Brot für die Sklaven: DieSkla-
ven, welche in Arbeit sind, im Winter 4 Scheffel Weizen (1 röm.
Scheffel - 8,754 8iter, also 35 811er), im Sommer 41], Scheffel
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möglich so einfach in der Ausführung sein, daß sie zur Bestimmung des
Fettgehaltes der einzelnen diiihe für Züchtungszwecke im Großen anwenbbar
111. — Jedenfalls muß sie derartig be1d1affenJeiu, daß sie, sei es im ganzen,
sei es wegen einzelner, besonders in’s Gewi 11 fallenber Vorzüge, alle bis
jetzt gebräuchlichen Arten an praktischer Brauehbarkeit unzweifelhaft über-
trifft. Ob sie ein völlig neues Prineip zur Anwendung bringt, oder nur
eine wesentliche Vervollkommnung der Benutzung eines bereits bekannten
Princips darstellt, ist gleichgiltig.

Betverbiuigeii mit deutlicher Rainensunterschrift und genauer Angabe
der Adresse des Betreffenden sind bis zum 31. December 1893 an ben Ge-
chäftsfiihrer des milchwirthschaftlicheii Vereins, Oekonomierath E Boysen
in Hamburg, einzureichenz von diesem wird alsdann den Bewerbern die
Adresse und der Termin für Eiiisendung der Apparate zu estellt werden.

Die event. Zuerkennung des Preises erfolgt auf Grun einer eingehen-
den S1rüfung durch ein von bem Milchwirthschaftlichen Vereine zu berufen-—-
des, ans mindestens drei Richterii bestehendes Preisgericht. Den Bewerbern
verbleiben alle Rechte auf ihre Erfindungen ungeschmälert.
I-

Vnnd der Landwirthe.
Einsendnngen des Vorstandes..

Zur Frage des Rumiiiiischen Haiidelsvertrages.
Die am 14. November 1877 11111 Runiänien abgeschlosseiie Handels-

Convention war vom 10. Juli 1881 bis zum 1(). Juli 1892 in Kraft. —-
Für Mais und genialzte Geiste ivurde der bestehende Zollsatz deutscherseits
bis zum 30. December 1892 beibehalten.

Da gegenwärtig Unterhandlungen wegen eines neuen Handelsvertrages
mit Rumänien gepflogen werben, so dürfte eine Darstellung der wirthschafts
licheu Bedeutung des Handels mit kliuinänien am Platze sein« Rumänien
hat eine »zum Theil blühende Landwirthschaft nnb 1el1r beachtenswerthe
industrielle Anfänge-« (wie Ströll in den Berichten und Gutachten des
Vereins für Soeialpolitik "1892, 111. Band 3 sihreibt·); der Boden besitzt
eine hohe „natürliche Fruchtbarkeit,« die natürlichen Produetionss
Bedingungen siiid hervorragend günstig. »Werthvolle Natur-Erzeugnisse:
Brotfrüchte aller Art, Rutzpflanzen, Wein, Tabak, Producte der Vieh
zucht und anderes liefert Runiänien in Hülle und Fiille,« und diese bilden
auch dsiäs fast ausschließliche Ausführ- Objeet, während es dafür Fabrikate
eintan 11.

Der Außenhaudel kliumäniens hat sich in folgender Weise entwickelt:
Von der Ansfuhr

Eiufuhr Ausfuhr Eerealien, Mehl .11'.
Millionen Franken Millionen Franken

1850 28 47
1860 62 116
1870 71 158

1880 2550) 218l!)
1882 268 244

1886 296 2:35 184
1887 314 265 214
1888 310 256 206

1889 367 27:") 239
1891) ‘16" "7 226

Bei der Aiisfnhr sind (Ströll) die Ziffern zu niedrig angegeben, wie
dies bei den Vulkan-Staaten die Regel ist.

»Der Löwenantheil des Getreide - Verkehrs entfällt auf den englischen
Handel,« der sich den Seeweg durch das mittelländische Meer gewählt hat.
Doch gewinnt der Eisenbahn-Transport seit den iTarif-Vereinbarnngen der
deutschen, österreichisch - ungarischen und rnmänischen Eiseiibahneii eine
immer größere Ausdehnung. Das auf englischen Schiffen verfrachtete
ruinänische Getreide, welches mich Deutschland gehandelt wird, kommt viel-
fach über Belgien. »Ein erheblicher Theil des ruuiäiiischen Getreides ist
daher in der Waarenveriehrs - Statistik des deutschen Esollgebietes mit der
Provenienz Oesterreich-llugarn oder Velgien nachgewiesen, da es dort um«-
spedirt wird« lStatistik des Deutschen Reiches. —.i. s. B. 51. V. 8). Das
heißt, die Ansfuhr ans Iliumänien ist größer, als ie in der Statistik als
bireete angegeben wirb.

Rumäniens Gchmmtgetreide-Ansfnhr erreicht in den besten Jahren
fast zwei Millionen sonnen, also die Hälfte etwa von der Menge, welche
Deutschland in den Jahren 1890/91 eingeführt hat.

Von seiner Ernte, welche. durchschnittlich auf ea. 4 Millionen Tonnen
geschätzt wird, exportirt Rumänien somit nahezu die Hälfte·

lieber den Deutsch-§)iuinäuischen Handel giebt die deutsche Handels-
Statistik folgendes Bild:

Eiiifuhr von Austhr nach
R u in ä n ie u:

1890 29 398 000 53
1889 13 186000 27
1888 2 282 000 21             
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= 391/2 8., ber Wirthsclmfter, die Wirthschafterin, der Aufseher
(wohl noch unter bem Wirthschafter stehend), der Schäfer 3 Sch.

26 8., bie gefeffelten Sklaven (widerspenstige Sklaven tvurden
zur Strafe gefesselt) im Winter it Pfd. Brot (1 röm. Pfd. wahr-
scheinlich = 327,453 Gramm, also = 1310 Gr.), wenn sie den
Weinberg zu graben beginnen 5 Pfd. = 1637 Gr., dies so lange
bis es Feigeii giebt, dann kehre man zu 4 Pfd. zurück.

Wein für die Sklaven: in der Zeit der Weiiilese sollen sie 3
Monate lang den Tresterwein trinken, im 4. Monat 1 Heman den
Tag = 0,274 8., das macht im Monat 2'/2 Congii = 81/4 8.,
im 5.—8. Monat 1 Sextarius den Tag = 0,547 8., das macht
im Monat 5 Congii = 161/2 8., im 9.—12. Monat 3 Heminae
den Tag = 8/4——1 8., das macht im Monat 1 Amphora -
26,26 8., dazu an den Saturnalien und Compitalien (ben Skla-
venfesten) auf den einzelnen Mann 1 Congius 31/4 8. Jm
Ganzen an Wein für den einzelnen Mann das Jahr über 8Quar-
tarii den Tag =——— 1,1 8. Hierbei ist der früher nicht fixirte Tre-
sterweiii mitgerechnet. Der Verbrauch desselben muß 218 8. in ben
3 Monaten der Weiulese, 721/2 8. in einem Monat, 21s2 L. an
einem Tage ausgemacht haben. Das ganze Jahr über wurden 400
8. für einen Sklaven verbraucht. »Den gefesselten sollst du je nach
ihrer Arbeit Wein geben, es ist nicht zu viel, wenn sie das Jahr
über 10 Quartarii, den Tag = 1,37 8. trinken. ś

Zukost für die Sklaven: gefallene Oliven sollst du möglichst
viel einbringen, bann von den reifen Oliven die, welche daswenigste
Oel geben. Du mußt sparsam damit sein, damit sie möglichst lange
bauern. Wenn die Oliven gegessen sind, giebst du Fischsaiiee und
Essig. Oel giebst du auf den Monat einem jeden 1 Sertarius -
1/2 l. An Salz genügt für einen jeden 1 Scheffel im Jahr
(= 8,754 1). Kleider für die Selaven: 1 Henid von 31/2 Pfund
= 983 g unb 1 Mantel alle 2 Jahre. So oft du einem ein
Hemd oder einen Mantel giebst, läßt du dir erst die alten Sachen
geben, damit du Lunipen(?) daraus machen kannst. Gute Holzschuhe
mußt du alle 2 Jahre geben.

Futter für die Ochsen: Jährlich auf das Joch 120 Scheffel
Lupinen = 1050,5 l ober 240 Scheffel Eicheln = 2101 1, an
Heu 521 Pfund = 1701f2 kg, an Klee(?) oder Bohnen 20 Scheffel
= 1751, an Wicken 30 Scheffel == 2621/, l. Du ninßt bei der
Körnersaat acht geben, daß du genug Wirken säest. Wenn du Futter

Gut pflügen.
anssäest, mußt du viele Saaten machen.

Was heißt einen Acker gut bestellen? Was ist
das Zweite? Pflügen. Was ist das Dritte? Düngen.«

Mit diesen praktischen Regeln schließt Cato seinen Abschnitt
über den Unterhalt von Selaven und Vieh. Wie wir sehen,
brauchten die Selaven für ihre Nahrung gar nicht zu sorgen; die
die Lebensmittel liefert der Herr, die Zubereitung übernimmt die
Wirthschafterin. Auch die Kleider werden vom Herrn geliefert,
aber die Jnstandhaltung derselben liegt den Selaven ob. Denn

 



 

Einfiihr Aiisfiihr nach Rumäu.
1887 4712000 25 -
1886 1 770000 16,3

. 1885 3918000 9,5
Eiiifiihr Ansfnhr Getreide-Ausfuhr ans Rumäniem

Tonnen oiineii
1891 192 786 76 014 187 079
1890 188 869 71 108 185 765

Eiiifiihr von Rumänien nach Deutschland:
Die wichtigsten Artikel, in 1000 Mart.
Weizen Roggen Gerste Mais

1889 3746 3454 2942 2351
1888 1214 600 214 796

1887 556 561 468 1956
1886 191 179 414 783
1885 1719 615 809 595

Ausfuhr von Deutschland nach Runiänien, in 1000 Mark:
Eisenwaareii, Wollen- Bauniwollen- Zucker Maschinen

grobe, waaren waaren unb Masch.-Theile
1889 5340 4693 2338 1679 1531
1888 5872 2739 1524 1039 1024
1887 5016 3284 1804 1404 696
1886 3559 2077 1 144 564 682
1885 2158 1045 1087 9 377

Schmiede- Baumwoll. Wolleiie Draht- Felle nnd
Eisen u.Stahl Strumpfw. Striimpsw. stifte ·Pelze

1889 1507 109l 992 685 670
1888 1011 625 556 561 560
1887 923 743 748 407 661
1886 783 573 409 461 674
1885 590 382 374 36] 535

Der Handel Iliumänieus hat sich demnach sowohl im Allgemeinen als
auch speciell mit Deutschland außerordentlich schnell gehoben, besonders auf
Grund seiner Handels-Vertri·ige, nach welchen Rumänien einen Einfiihrzoll
von 7 pEt. des Werthes nach dein Gewichte erhob, während Rinnänieu die
Meistbegüiistigiuig erhielt.

Nninänien exportirt Naturalien nnd importirt Fabrikate. Ein deutsch-
rnniänischer Haiidelsvertrag wird sich daher jedenfalls auf dieser Grundlage
aufbauen- Deiltschlaiid müßte Iliuniänien den niedrigen Getreidezoll,
kliumäuien Deutschland iiiedrige Fabritat ölle gewähren.

Uni die eventuellen Folgen eines s
lönnen, ivolleii wir die oben charakterisirteii Punkte noch einmal kurz zu-
saninienstellen.

1 Die Eilifiihr Rinnäuiens beträgt jetzt etwa 370 Millionen Franes,
seine Aiisfiihr ca. 300 Millionen Fr.

__2. kliuinäniens Ansfnhr besteht ganz iiberwiegeiid in Getreide, sie
beträgt etwa 1,5—2 Millionen Tonnen, also gleich der Hälfte des deutschen
lsietreide-Iinports.

Nach Deutschland hat klinuiäuieu bisher direct ea. 150000 Tonnen.
im Ganzen wohl 200—25011011 Tonnen eingeführt. Unter bem Getreide
ist wieder Weizen der Hauptartikel, nächst ihm Roggeu.

3. Deutschland hat nach Numänieu in der Hauptsache Fabrikate,
besonders Eisen s, Wollens und Baumwollen - Waaren, sowie Zucker lind
Drahtstifte eingeführt, und zwar in stets zunehmender Menge.

Würde nun Ruiuänien den 3,50 Mark - Zoll erhalten, und dafür den
,;«;oll für Fabrikate ermäßigeu, so ist zunächst fraglich, ob die Kauflraft
des riiiiiäiiischeii Volkes eine bedeutende Erweiterung des deutschen
Absatzes ziiliisseii wird. — Wir sind der tlü‘eiuung, daß man sich leineii
übertriebenen Erwartungen hingeben darf, zumal da die riiiiiänische
kliegiernng nach Kräften für die Entivickeliiiig der eigenen Industrie thäiig
ist. — linferer Industrie winken somit iiiir sehr ungewisse und unsichere
Vortheile

Gegen diese würden wir aber ganz sichere Nachtheile eintausehen.
Jliumänien kann schon jetzt mich einer günstigen Ernte 2 Millionen Tonnen
Getreide exportiren. Würde die GetreidesAusfuhr noch lohnender in Folge
des niedrigen ·7;·jollsatzes von 3,50 Mark, so würde die riiiiiäiiische Land-
wirthschaft, welche noch technisch nnentwickelt ist und auf derselben Stufe
wie die riissische steht, einen solch kräftigen Antrieb zii ihrer dLZervollkomiw
innig erhalten, daß ’ie in kurzer Zeit allein auf den deutschen Markt
mindestens 1 Million sonnen werfen tönnte. Dadurch aber würden unsere
einheiniischen Getreidepreise noch mehr gedrückt, noch riiiuöser. Der Vor-theil,
den event. die ExportsIndustrie von einein riiniäiiischeii Handels - Vertrage
haben würde, müßte so dilrch die weitere Schwächung unserer Landwirth-
schast in ein Minns verwandelt werden.

Sonach können wir von einem Handels -Vertrag mit iliuniänien auf
obiger Basis weder für unsere Industrie und) für unsere SLDolkswirthschaft
günstige Wirkungen erwarten, wohl aber wird ein solcher für unsere Land-
wirthschaft die schweriviegendsten Folgen haben.

olchen Vertrages abschwächeii zu  
 

» Wir sehen uns daher gezwungen, iegen den Abschluß eines Handels-
Vertrages mit kliumäuien auf ber Vaiis des 3,5051111111280”?ß Ulkkllksch
Protest zu erheben.

In diesem Protest werden wir bestärkt durch folgende Eliaihrichh die
jetzt durch alle Blätter geht:

»Schon vor mehreren Wochen ist der neue deutsch-rnmäuische
Handels-Vertrag abgeschlossen worden, indessen trotz offiziöser Aiikün-
digiingeii noch nicht zur Veröffentlichung gelangt, weil die Vertrags-
Verhandlungen zwischen Oesterreich-1ngarn unb Rumäuieu sich wider
Erwarteii verzögerten. Offeiibiir erstreckt sich die verabredete handels-
politische Eooperiitioii der beiden Kaiserreiche auch auf die Veröffent-
lichung der neuen Verträge. Ruinäuien erhält die Meistbegüiistiginigen
nnd hat dagegen iiiierhebliche Zolleriuäßigung gewährt, zu Ginisten
Deutschlands für feine Lederwaareii, Kaut"chnlwaaren, eiserne Bau-
traversen und Traiisniissions-Bestandtheile, zu Gunsten Oesterreich-Ungarns
für Riindholz. In letzterer Hinsicht bestehen noch formelle Schwierig-
reiten. Ob Rumänien Vergüiistigiiiigeii für seilie Diirchfiihr an Fleisch
durch Oesterreich-Ungarn erlangt, ist noch zweixelhaft Auf den Abschluß
einer Veterinär- Eoiiveiitioii wurde verzichtet, a bie Verhandlungen von
vornherein aussichtslos erschienen. — Eiiie Reihe wichtiger Zölle hat
fliuinänien gebunden, d. h. auf deren Erhöhung während der Dauer des
Vertrages verzichtet. Die neuen Verträge mit Rumänien sollen bis
Ende 1903, also über zehn Iahre, in Kraft bleiben und mit den übrigen
neuen mittel-europäischeu Verträgen gleichzeitig ablaufen.

ś Wir hatten wenigstens erwartet, daß die ilieist betheiligten deutschen
Exportzweige hauptsächlich berücksichtigt werden würden. Wenn dagegen
die am wenigsten interessirten Branchen am meisten protegirt werden. so
hoffen wir, daß auch die industriellen Kreise energisch gegen derartige
Maßnahmen der Regierung Einspruch erheben werden. Mit welchen Stimmen
eigentlich die fliegierung die Handels-Verträge mit klinßland und klinmänien
diirchziibriugeii gebeult, das ist uns nnerfiiidlich.

 

 

Mai-litberichte.
Berlln, 3. Mai. sButterbericlit von Carl Mantos Die letzte Preis-

erniäßigniig hat iins in dieser Woche ein recht flottes Geschäft gebracht,
alle Eiiilieferniigeii Hofbntter räuiiiteli sich schlank bei unverändert fest
behaupteten Preisen. Laudbntter war besser gefragt, Preise unverändert.

Bezahlt wurde: I und 11 für feine 'T.afe.lbutter von Gütern, Hollän-
bereien, Schiveizereieii und Genossenschafteii 93—90—88, besgl. mit Ab-
weichniigeii in der Bearbeitung, im Geschmack nnd Salz 85—87, für feine
Tafelbutter, Landbntter in Stücken, auf Märkten aufgekanft nnd in Kübel
und Tonnen gelegt 80—85, geringere 73—80 Mk. für 50 Kilo franco
Berlin. — Preise der Notirungs-Eoinmission im Großhandel an Produ-
centeii franco Berlin bezahlte Abrechnniigspreise. Verkaufspreise nach hie-
siger Usance: Hof- und Geiiosseiischaftsbntter: 1. Qual. 91—93, 2. 88——
90, 3. —, abfallenbe 85—87 Mk. — Käse. Der Umsatz in echtem Schwei-
zer unb Holläiider ist gut, DBacksteinkäse vernachlässigt. Bezahlt wurde-
.Brima Schweizerkäse, echte Waare, schnittreif, 80—87, sek. unb imit.
50—65, echten Holläiider 75—85, Liinbiirger in Stücken von W« Pfd.
33——40, UBacksteinkäse 8—10—16—20 Mk. für 50 Kilo frei Berlin. —
Eier. Bezahlt wurde: 2,40—2,60 Mk. per Schock bei 2 Schock Abzug
per Kiste (24 Schock).

Preise der Cerealien zu Bresliin vom 15. Mai 1893.
Festsetzung der städtischen Markt-Notiriiiigs-Cominission.
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Kartoffeln (Detailpreise) pro Doppelliter (),1:3—0,1«t—l),1.
Heu 3,60—1,20 Mk. per 50 Kilogr.
Roggenstroh 28—30 Mk. per 600 Kilogr.
Brot-law ·15. Mai. sSüniereientvochenlnriitlt von Paul Riemann u. Eo.]

Am Sämereienmarkte ist eine Veränderung nicht eingetreten, das Klee-
geschäft ist beendet, wogegen Wieseiigräser und Filtterliiittelsäniereieii an-
dalnerlådl gefragt bleiben, namentlich wird amerik. Pferdezahninais stark
ge san e t.

Nothklee 411—55 Mk. Weißklee 4()—i«;5 Mk» Gelbllee 20—30 Mk.
Schwed. Klee 45—70 Mk» Tannenklee -l()——55 Mk. Iiieariiatllee 35—
40 Mk. Wiesengräser: Engl. Raygras prima importirt 26——28, deutsche
Absaat 18—22 Mk. Ital. Rahgras prima importirt 26—29, Franz. Ray-  

9.“
Ue)

ras 45—55 Mi. TThiniothee 14—26 Mk. Alles per 50 Kilo Netto·
Zupinein gelbe 12—13,00, blaue 11—1281.111.5261cfc‘11 12—14 Mk. Buch-
weizeii brauner 15,50 «17,00 Mk» silbergrauer 19-21 Mk. Alles per 100
Kilo Netto. Serradella 15—17 Mk. Seuf 22—25 Mk. Amerik. Pferde-
ahnliiais 9,50—10 Mk. Knörig, langrauliger 12—15, kurzrankiger 8—10
Mk. Esparsette 1"8— 20 Mk. Alles per 5ilKilo Netto.

Hamburg, 12.911111. sSalneicr. {1.3. Meisekii.Co.1 Die heran-
gekoiliiiieiieli neuen Zufnhren waren nöthig, um der anhaltenden bedeu-
tenden Bedarfsfriige zu begegnen. Wir notiren heute für dispoiiible Waare
9,50 Mk. pro 50 Kilo, für Lieferiiug bis Elide Slliai 8,95961. frei ab
Bord oder Lager, erste Kosten.

Hamburg, 131911111. [Siilpeter. Cölle u. 0111111111101] Die 1111111111-
heit in disponibler Waare vermochte den Markt für vorliegende Sichten
erheblich höher zu treiben. Wir notiren heute: Locowaare 9,50, Lieferung
bis Ende Mai 8,90, Liefernng Febr.-März 8,50 Mk. pro 50 Kilo erste
Kosten ab hier.

Hamburg, 13. Mai. [Lelkuchen. Cöllc u. (5111111111011 DieFestigleit
der Getreideiuärkte macht sich auch im Fiitteriiiittelhandel fühlbar.

Wir notiren heute: Erdinißkiicheii haarfrei 130-151, Erdiiiißkucheii in
Haartuch gepre t 126—140, Cocoskiichen 125—149, amerik. Baumwoll-
saatkiicheii und Mehl 124-138, Sesamkuchen 113 —128, Rapskuchen aus
inländ. Saat 113, Paliiikiicheii 112, Leiniucheii 142 Mk. per 1000 Kilo
ab lier.

)Hainbnrg, 12. Mai. antterberiitit von Ahliniinn u. Bonienl
Notirnn der Notiriiiigs-Eoinniission Vereinigter Butterkaufleute der Hain-
bnrger s örse. Hof- und sJieierei-Bntter, frische wöchentliche Slieferuugeu:
1. Klasse 90 Mk, 2. Klasse 88-—89 Mk. pro 5011g Netto, reine Tara.
Tendenz: Ruhig — Aiikäiife für hiesigen nnd inländischen Bedarf, sowie
das anhaltend trockeiie Wetter verbesserteli die Stimmung im Anfang der
Woche nnd hätten eine kleine Steigerung bewirkt, wenn Kopenha en nicht
gegen alle Erwartung stark, 6 Kronen, heriiiitergegaiigeii wäre. -ie lebte
Notirung war dadurch für England zu hoch und werden Exportaufträge auf
das kleinste Maß beschränkt, sollte der inläiidische Begehr nicht im Staude
sein, iiiis den Ueberfluß abzunehmen, werden wir weichen müssen, iilii im
Export wieder mit Däuemark coiiciirriren u können. Laut Beschluß der
Vereinigteu Biitterkanfleute der Hainbnrgerssörse wird künftig die Notirnng
am Dienstag unterlassen nnd nur Freitag-s in gewohnter Weise notirt
werden. — Sendungen an uns aus dem Norden beliebe man nach
Statioii Altona, ans dem übrigen Deutschland Statiou Hamburg zn
adressireli.

tlöiiigslierg, 8. Mai. sWochcnwollbericht von Gustav Jakobus Die
am —t. Mai in Berlin stattgehabte Auction von incl. Schiiiutzwolleii brachte
ca. 13 000 Etr. unter den Hammer, die bei zahlreicher Betheiligung bis
auf ca. 10 pEt. geräumt wurden. Die Preise bewegten sich um 50 Mk»
etwas darüber resp. darunter. — Im Uebrigen gingen vorwöcheutlich in
Berlin ca. 500 Etr. fliückenwäschen zu ca. 117—125 Mk. nnd ein gleiches
Qiiantnm Schnintzwollen zu ca. 48—55 Mk. in den Eonsiiiii über. Hier
hatten reichliche «kiifuhr von Schmutzwollen, die bei lebhafter Frage von
47—5l)—52—5«l Mk. pro 106 Pfd. ksollgewicht vereinzelt etwas darüber,
schlank erzielen.

 

Lirageu nnd 2111111111111.
(Weitere Anfragen nnd Antworten von allgemeinem Interesse sind aus

dein Leserkreise stets er wünscht. Die Einseiidiini en von Anfragen, deren
Abdruck ohne Naniensnennnng und unentgeltli ) erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Aboiilieiit des »Landwirth« ist.

Anonizme Eiiiseiidnngen finden keine Berücksichtigung.)
Nr. 86. fiiefenbiingung. Es handelt sich uin eine Bergwiese, resp.

eine Bergweide, dieselbe ist ziemlich trocken nnd etwas steinig. Wäre nun
Thoiuasniehl oder Kali ange eigter und in welchen Mengen? Ist bei Kalt
auch eine Vergiftnng des Wildes zn befürchten, wie sie thatsächlich bei
Kopfdüngnng mit Ehilisalpeter eintritt? Kann Kali noch im Sommer ge-
streut werben? Thomasiuehl am besten wohl im Herbst? Beide Dünge-
mittel sind wohl tüchtig einziieggeut Jst Knocheninehl auch als Kopfdiinger
zu verwerthen und auch zur Soiniiiernng«.- G. b. S.

Nr. 87. Sanarchcad-Wcizeli, Da ich in der Provinz Sachsen mit
Sqnarehead-Weizen die besten Erfahrungen in Bezug auf Ertrag und
Winterhärte gemacht habe, frage ich an, was in dieser Hinsicht in Schle-
sieii für Erfalrungen vorliegen 's D. *6.

Nr. 85. tsctviihrsmanget Bin ich gesetzlich verpflichtet, den Betrag
für eine vor acht Wochen iGewährszeit 30 Tages an Händler zum Nutzen
ohne Garantie für Trächtigkeih nur mit Angabe des letzten kliinderns ver-
kaufte, im Besitz eines Dritten geschlachtete und wegen Tuberknlose oder
Perlsucht verworfene Kuh zurückzuzahlens Hiesige Fleischer boten denselben
Preis unb hätte ich sie hier mit Versicherillig an diese verkauft. “i.N
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an einer anderen Stelle sagt Cato, an den Regentagen solle man
die Sclaveii sich Rock und Kapuze aiisbesserii lassen. Was die Be-
handlung der Selaven betrifft, so war dieselbe nicht schlecht; Cato
meint: »Den Ochsenknechten mußt du etwas nachsehen, damit sie
die Ochsen um so lieber besorgen.« Freilich war ihr Loos noch
schlimm genug. Ruhe und Erholung gab es für sie fast gar nicht.
Selbst an den Feiertagen räth Cato sie zu beschäftigen. An diesen
Tagen (nngefähr 45 im Iahr; Sonntage gab es natürlich nichts,
an denen nach der religiösen Vorschrift der Pflug ruhen mußte,
sollen sie Gräben und Wiesen reinigen, Doriisträlicher ab-
schneiden, den Garten graben, Unkraut jäteu, den Spelt mahlen,
die Gebäude reinigen, die Staatsstraße ansbessern u. dergl. mehr.
Von einem Recht des Gelderwerbs iilid der Ehe ist natürlich bei
den gewöhnlichen Sclaven keine Rede. Man kaufte sie in ber
Jugend; waren sie alt und gebrechlich geworben, so verkaufte man
sie wieder. Cato spricht darüber, wie über eine ganz selbstverständ-
liche Sache. Die ganze Wirthschaft war eben darauf zugeschnitten,
die Menschenkraft so viel als möglich im eigenen Interesse auszu-
nutzen. Man iiinß sich diese Verhältnisse klar machen, um zu er-
kennen, wie unendlich unsere Anschauungen von jenen antiten ver-
schieden sind. — Nun wurdeli aber nicht alle Arbeiten durch
Sclaven besorgt. Das wäre auch nnpraktisch gewesen, da
man sa zur Ernte und zli auf1ergewähnlichen Arbeiten einer
größeren Anzahl Leute bedurfte nnd dieselben doch nicht nnnöthig
das ganze Jahr hindurch füttern wollte. Hier traf man in ver-
schiedener Weise Aushilfe. So war es beliebt, für die Zeit der
Ernte Tagelöhner anzuwerbeu. Allein es mag recht schwierig ge-
wesen fein, solche zu bekoiiimen. Darum räth Cato sich da anzu-
kanfen, wo es noch eine genügende Anzahl Tagelöhner gebe. Welche
Gegenden Italiens damit gemeint sein können, wissen wir nicht.
Bekannt ist uns nur, daß jährlich iimbrische Arbeiter zur Ernte
in’s Thal von Rieti hiiiabgingeii (vergl. Moiniiiseii a. a. D). Jn
den großen Städten, namentlich in Rom, gab es zwar Pöbel ge-
nug, derselbe wird aber schwerlich geneigt gewesen sein, zur Arbeit
aufs Land zu gehen, ba er ja in Rom durch eine geradezu wahn-
sinnige Politik auf Staatskosten gefiittert wurde. Bekani man aber
Arbeiter, so wlirdeii diese entweder für einen in Geld zu zahlen-
den Lohn gedungen oder man schloß mit ihnen einen Gesellschafts-
vertrag ab, nach dem sie die Ernte mit bem Personal des Gutes
zusammen zu besorgen hatten und dafür eitlen Antheil an derselben
erhielten. Jn diesem Falle nannte man sie p0lit0k08- ber mit ihnen
gefehloffene Vertrag hieß politio. Der Antheil, den diese Leute er-
hielten, war je nach der Güte des Bodens verschieden. Cato sagt,
daß sie in der Gegend von Casinum nnd Venafrum im nördlichen
Campanien, wenn vor dem Dreschen getheilt wurde, bei Boden
1. Qualitat den 8. Aehrenkorb erhielten, bei solchem von 2. Quali-
tät den 7., bei dem 3. den 6. Korb. Wenn nach dem Drejchen  

 

getheilt wurde, erhielten sie gewöhnlich das 5. Korn, in der Gegend
von Venafriiiu auf Bodeli 1. Qualität das 9. Korn. Wurde auch
das Mahlen geliieinschaftlich besorgt, so erhielt der politor denselben
Antheil in Mehl. Das isteivöhnliche scheint der 5 Theil gewesen
zu sein, wie Cato durch nochlnaliges Wiederholen ausdrückt: bei
der Geiste solle man den 5. TTheil des Scheffels, ebenso bei den
Bohneli geben.

Aber diese Tagelöhnemrbeit reichte doch nicht ans, lind so war
es das lisåebräuchlichste geworben, das Einbriiigeii der Ernte, sowie
die Ausführung besonderer Arbeiten, Bauten u. dergl. an Unter-
nehmer zu vergeben. Auch für diese Geschäfte giebt Cato ganz
genaue Rathschläge, nub zwar beschäftigt er sich hauptsächlich mit
dein Sammeln nnd Presseii der Oliven. Seine Vorschriften sind
in kurzen, kaum verständlichen Sätzen mitgetheilt, die er wohl theil-
weise wirklichen Locationsverträgen, namentlich seines Freundes
L. Manlius, dessen Namen er auch nennt, entnommen hat. Was
wir erfahren, ist in der Hauptsache folgendes: Sammeln iilid
Pressen der Olioen wird an Unternehmer berbuugen, unb zwar
können beide Geschäfte von verschiedenen Personen, wie von ein nnd
derselben übernommen fein. Es können sich aber auch verschiedene
Personen, ein Consortiniu (soeii), an demselben Geschäft betheiligen,
doch daiin müssen sich alle diese Personen vorher mit bem Guts-
herrli vereinbart haben. Nicht ist es dein Unternehmer gestattet,
ohne Einwillignng des Herrn noch nachträglich einen Genossen an-
zunehmen; das wurde nur im Falle der Noth gestattet, vielleicht
wenn der Unternehmer einsah, daß er sich in ber Berechnung der
Ernte getäuscht habe nnd mit seinen Leuten nicht fertig werden
könne, auch bei iiiivorhergeseheiieii Hindernissen u. dergl. Der Unter-
nehmer hatte nun entweder Arbeiter geniiethet oder, was das Ge-
wöhnliche gewesen fein wirb, er ließ die Arbeiten durch seine Sclaven
besorgen. Er war verpflichtet, eine bestimmte Anzahl Leute zu
stellen; 50 neuut Cato für das Sammeln der Oliven, von denen
2/„ Pflücker sein mußten. Diese Leute arbeiteten unter Aufsicht des
Gutsherrn oder eines vom Herrn bestellten Aufsehers. Keine Arbeit
durfte ohne Befehl des Aufsehers geschehen; geschah sie doch, so
wurde sie nicht bezahlt. Das iiöthige Geräth stellte der Besitzer,
z. B. die Leitern, die dann richtig wieder abgeliefert, oder wenn
welche fehlten, ersetzt werden mußten, oder der Unternehmer hatte
die Geräthe zu liefern; so soll er nach der einen Vertragsform für
das Pressen 6 Gefäße unb bie Pressen stellen. Für das Verhalten
seiner Leute mußte der Unternehmer einstehen; richteten sie einen
Schaden an, mußte er dafür aufkommen; entwendeten sie etwas,
mußte er es bezahlen. Nach der Arbeit mußten Unternehmer und
Arbeiter schwören, nichts gestohlen zu haben. Die Masse der zu
erwartenden Ernte wurde vorher vom Herrn oder Aufseher abge-
schätzt, und dem entsprechend hatte der Unternehmer abzuliefern.  

Was der Unternehmer als Lohn bekam, wird niis nicht gesagt; es
wird uns nur mitgetheilt, daß er außer diesem noch eine Zugabe
au gesalzeiieli Oliven, reinem Oel und Essig für den Uiiterhalt
seiner Leute erhielt.

Nun kam auch ein Vertan des Ertrages auf dein Stock vor.
In diesem Fall hatte der Känfer für die Einbriligiing der Ernte
zu forgeu. Er schloß dann meistens ebenfalls einen Vertrag mit
irgend einein Unternehmer ab und führte die Aufsicht beim Sam-
meln der Oliven nnd Trauben, beim Pressen, Keltern n. f. w. selbst.

Ganz nebenbei erwähnt Cato auch ein Pachtverhältniß; er
spricht von dem Theilpächter, bem pariiarius. Ganz klar wird
uns die Sache allerdings nicht; doch scheint es sich um einen Frucht-
quoteuoertrag zu handeln. Cato sagt nur: »Dein Theilpächter
kommen Heu unb Futter zu, so viel die Ochsen brauchen, bie ba=
selbst sind. Das übrige alles geiiieiiischaftlich." Moiiiiiisen schließt
aus verwandten Verhältnissen, die heute noch in Italien und Frank-
reich bestehen, daß dabei auf halb und halb gewirthschaftet sei.
Demnach hätte der Pächter den halben Bruttoertrag seines Pacht-
gntes mit Abzug des Futters für seine anthiere an den Herrn
abliefern müssen. Wie dem auch sei, jedenfalls scheint die Pacht
im alten Italien keine große Bedeutung gehabt zu haben. Einen
eigenen Pächterstand gab es nicht. Die Hauptsache war nnd blieb
die Selaveliwirthschaft.

Wenn wir uns aber das vergegenwärtigen, dann müssen wir
uns erstaunt fragen, wie kann Cato diese Landwirthschaft als Heil-
mittel für die Schäden seines Staatswesens aneuipfehlent Wie
paßt das schöne Bild, das er voni Leben des Laiidwirthes entwarf,
in diese Verhältnisse? Die Giitsherren feiner Zeit lebten ja in der
Hauptstadt nnd beschäftigten sich dort mit der hohen Politik ulid
ihren Geldgeschäften. Denn wenn auch seit dein Jahre 218 durch
das claudifche Gesetz dem Senatorenstand, aus dein die hohen Be-
amten hervorgingen, alle Geldgeschäfte als unanständig verboten
waren, fo war es doch ein offenes Geheiinniß, daß die Angehörigen
dieses Standes sich nach wie vor am Seehandel nnd allerhand
Maklergeschäften, jetzt allerdings als stille Genossen, betheiligten;
nnd wenn sie wirklich einen Theil ihres Geldes von dieser Art Ge-
schäften zurückzogen, so hatten sie es mit um so größerer Energie

auf bie (Sjiiterfpeeulation geworfen. Diesen Capitalmassen aber
konnte der italische Bauer nicht widerstehen. Wo früher eine
Bauernfaniilie gewirthschaftet hatte, da arbeitete jetzt die Sclaven-
herde des römischen Stadtherrn. Das war die ackerbauende Be-
völkerung Jtaliens zu Catos Zeit; sie aber konnte man weder
zum Kriegsdienst, noch zur Ausübung bürgerlicher Rechte und
Pflichten heranziehen.

 



236
Antworteu.

Ministerin. iRr. :;i;.i Bei allen mir vorgekoiiitiieneii geschlechtsloseu
Karpfen, nach eitier noch nicht tviderlegteii Anschauung vieler Praktiker
entstanden dtirch Kreuzung zivischeti Kurpfe und Karausche, hcibe ich außer
anderen Merkmalen stets eine sehr stark ptiiittirte Linie, lanfeiid iti der Mitte
zivischeti Rücken itiid Bauch, auf beiden Seiten der Fische tvahrgeuommen.
Diese Linie jedoch findet sich auch häufig, wenn ciiich nie so stark markirt,
bei geschlechtliiii voll ausgebildeten Fischeti vor.

Der Aal ist unbedingt ein Raubfisch unD Dem Laich der Fische gefähr-
lich, doch iiiiiitiit er nur kleine Fische.

Freiherr W. von isiaertuer,
Schriftfiihrer des Schiesischeu Fischereivereiiis.

Frtichtfolge. th. 03.) Dein Herrit Fragesteller schicigeti wir vor, atif
seinem Hatiptgtit folgende Fruclitfolge einzuführen: 1. «;;iickisi«t"iibisii inStall-
Dung, 8 Etr. Spodiutii, 4 Etr. Eliilisalpeter pro ha, 2. Hafer, 0 Etr.
Spodiuut, 4 Etr. Eltilisalpeter pro lia, 3. Kleegrasgeiuench 4.?1ioggen mit
is Etr. iitieiitieitiiteiii Kuochentuehl pro im, auf einer Versuchsparzelleaußer-
deiit 8 Etr. Kainit, welcher itiit der chestoppel nuterzupflügeu wäre. ö.
Hiilseiifrüchte tErbsen, Bolmeuh 0. Weizen mit 8 Etr. nnentl. Knochen-
iiiehl pro lia. Izu der von Herrti S. in Aussicht geiioiiitiieiieii Frtichtfolge
können wir eine Illiaßregel zur Hebttiig der Dung- iitid Eulturverhältuisse
des Gutes nicht erblicken. Starken dabei aber an unrichtiger Stelle m Der
Fruchtfolge getriebetier Kleebau schafft nicht verhältiiißiiiäßig große Meu-
gen Futter. Der selbstgehegteii Befiirchttiiig vor voraiissichtlich trotzdem oder
eben deswegen eiiitretetidetii Fiitteriuangel giebt Hi«.S. den besten Atisdruck
in der Einschiebnng eines weiteren Futterschlages, des iii Stalldiiiig zu
baueiideti Genieuges. Der weiteren Verwilderiiiig des Ackers ist aber durch
2jährigen Kleebati Tliür und Thor geöffnet. Ebenso scheint uns Die Ver-
iveiidiiiig des Stalldttiigs zu Siübeu mehr Aussicht auf Erfolg zti ver-
sprechen als eine volle Stalldüngung zti Winteriiiig. Möge doch, wenn
genügend Stalldttng vorhatideii ist, der tiach Kleegrasgetiieiige stehende
Roggeu eine Stalltiiistdiiiigtitig in halber Stärke erhalten und itt diesem
Fall statt 0 Etr. Knochenmehl pro ha, Deren 4. Die Folge Winterting atif
Winteruug läßt sich billig vermeiden. Soll dieselbe eiszwungen werden, so
itiöchteti wir denn doch zu erheblich größeren Gaben von löslicher Phos-
phorsäiire rathen, als solche iti Dem vorgesehenen Stalldiiiig iitid in 1Etr.
Stiperphosphat während H Jahren cils Beigabe in Aussicht genommen
sind. Auch itiüßte der Stoppeliviuterutig dciiiii unbedingt Stickstoff, viel-
leicht in Form von 4—0 Etr. schivefelsatiretii Ammoniak pro litt zugeführt
werden. Dem grün abgefütterteii Gemenge können wir doch unmöglich
einen iiießbcireii Werth als Stickstoffscinniiler beilegen-

Für das ertverk ratlicti wir zti tiachsteheiider Fruchtfolge: 1. Kartof-
feln in Stalldung, 2. Hafer mit 6 Etr. S-podiutn, 4 Etr. Eliilisalpeter
pro ha, 3. Kleegrasgeiiietige (Rotliklec, Wriickeii, ital. Raygrask 4. fkloggeu
in 1/2 Ztalidnng tiiit 8 Etr. iiiieiitleiiiiteiii Knochenmehl pro lia, 5. Pe-
kuschkeitgeiiietige tzuiu klieifwerdenh 6. Roggeu mit 0 Etr. Spodiutu itiid
8 Etr. Kaiuit pro ita. Ju den Roggen iväre Serradella zu Futterzweckeu
einzusäen. Bei der vom Herrn Fragesteller in Aussicht genommenen Frucht-
folge für dcis Voriverk erachten wir gleichfcills unsere oben gemailiten Aus-
stellutigeti am Platze. Beziiglich der von Herrn S. geplanten Utiterpslii-
gnug von Serradella verfehlen wir nicht, ihn auf den kürzlich vom »de.«
itii Auszug gebrachten Vortrag voti Prof. K’i·il)ii-.i»3cille hinzuweisen. Mehr
Futter auf kleinerer Fläch- zu schaffen, um einen größeren, bessergeiiährteii
kliiudviehstand halten zti können, die chiafherds zit verringern, stcitt in
falsch verstcitidetier Fürsorge für dieselbe in auf intensiven Betrieb gebie-
terisch hinweisendeu Lage, ttoch ferner Zjährige Kleeselder liegen zu lassen,
muß das Bestreben des Herrn Fragestellers sein. Die 250 Eiliorgen Wiese
werden sich attf deiti wenig iostspieligeii ciber sicheren Wege rationeller
Wieseiipfkege,« angemessener Aiiiveiidiiiig vou Kalisalzeu und Phosphorsäitre
u höheren Erträgeti bringen lassen. Die von der Wiese zti erwarteiideii
1„suttermaffen, Die von der Zuckerfabrik ztirück zu geivälireiideii diiückstände,
das citis den kliiibenblätteru zu gewährende Sauerfutter werden Herrn S.
bald iti die günstige Lage versetzen, den Futterbau im Felde auf das Mini-
destiticiß zu beschränken. M.

Teuticti. th. :38.) Kennen werden vorzüglich fest und haltbar,
wenn zu Dem Lehm, je mich dessen Fettgehalt, 1 3 Theile gesiebte Kohlen-
schlacke in ziemlich düunflüssigem ,„inftanDe, so daß sich die Masse recht
innig mischen läßt, zugesetzt werden. -—- Nach der Mischuug läßt man die
fertig geiiiisihte Masse Lo lange austrocknen, bis sie sich bequem mit dein
Spaten stechen läßt un bringt sie sodann iti Lcigeii von nicht über 5 cm
Stärke auf Die Teiiuen. Mit bt«eiteii«-Klopferti wird sie festgeschlageti iitid
ncich «ehöriger Festigiitig die 2. unD 3. Lage aufgebracht unter fortwähren-
dem -chlagen der ciiifgebrachteii Lehmmassen. So listige sich noch an
Der Oberfläche Ltiftrisse bilden, müssen diese mindestens alle zwei Tage mit
dem Klopfbrett festgeschlageii werden und wird dieselbe schließlich mich
Aufhören des klieißens mit einem zweiiiicikigeii Aiiftrich von Asphalt-Theer
versehen, ohne jede Saudbeimischung, welcher wiederum itiit dem Klopf-
brett fest eingeschlagen wird. Auf diese Weise hergestellte Tennen halten
doppelt so lange, als die in gewöhnlicher Weise hergestellteii und kosten
nur eine sehr unbedeutende Kleinigkeit mehr. —- Hcit iiiati etwa mit aus-
iveichetiden Teitiiciiivciiidschivelleii zu kämpfen, so empfiehlt es sich dringend,
diese bei der gebotenen Gelegenheit mittels eines 25 mm starken Eisen-
ankers, welcher entweder an beiden Köpfen oder auch nur citi dein einen
Schrciubeiigewitide hat, ziisamitieiizuzieheu, da sie bei Dem Schlagen der
Tenne noch mehr auseinander gepreßt werden.

Breslau. R. Preuß.

—

Ins .‚Eiehlefien.
V tBeistretfeham, 10. Mai. sVotn deutschen Jtispectoreuvereiinl Jn

der Versammlung des Ziveigvereiiis tJßeistretfeham des D. J.-V am
7. Mai er. befürwortete Oberinspeetor Franke den Anschluß der schlesischeii
Mitglieder des D. J.-V. an den Schlesischeti Verein zur Uiiterstiitziiiig von
Landwirthschaftsbeaiiiteii durch iicichstehetide Ausführungen: »Es liegt im
dringendsten eigenen Interesse 'eDes schlesischeti Mitgliedes des D. J.-V.,
auch seine Mitgliedschcift im Schlesischen Uiiterstütztiiigsvereiii für Land-
wirthschaftsbeaitite zu erftreben, Der den Zweck und die Mittel hat, seine
Mitglieder in Noth und im Alter wirksam zu unterstützen. Das Bauwer-
mögen des B.-ii.-V. von dreiviertel Million Mark ist gemeinsames Eigen-
thum aller schlesischeii Wirthschaftsbeamten. Dasselbe stammt unt größteti
Theil citis den lciiigjährigeti wohlwollenden Zuwendungen der . erren Prin-
cipale, von Gönneru unD Wohlthätern des Vereins, welche dadurch ihre
Synipathien für die Hebung utid Altersversorgung des Laiidwirthschaftsbes
aniteiistciiides bekundet haben, welche Shiupathien die Herren diesem Stande
auch in dein neu aufblühenden Jnspeetvrenverein nicht versagen werden.
Die trotzdem geringe Betheiligiiiig seitens der Beamten am Unterstützungs-
verein lag bisher an Der auf Das 35. Lebensjahr begrenzten Aufnahmefähig-
keit utid an Den geforderten Beitrcigstiachzahlnngen. Der junge Beamte
hat nicht die Mittel tiud nicht das Bedürfniß, an Die Versorguiig im späten
Lebensalter zu denken. Er zieht es vor, sich für seitieii gefahrvolleii Beruf
durch Eintritt in eine Unfallversicherung zu schützen. Die erschwerenden
Aufncihtiiebeditiguiigeti zum Beaintenunterstützungsverein waren nothwendig
und vollberechtigt, so lange der Verein über nur geringe Mittel verfügte;
gegenwärtig bedarf er nur einer recht zahlreichen Betheiliguug seitens der
Herren Principale und der Beamten. Auf eine vereitiigte Petitioii aller
schlcsichen Mitglieder des Deutschen Jnspectorenvereins, vertreten durch
ihre Delegirten auf der nächsten Geiiercilversaiiiiiiliiiig in Berlin, resp. Bres-
lan wird das Directorium des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von
Landwirtkschaftsbeaniten unter Zustimmung seiner Mitglieder gewiß geneigt
fein, dur eine etitsprecheiide Abänderung seiner Statuten den schlesischen
äUiitglieDern des Juspectorenvereins den Eintritt in den Beamten-Unter-
tiitzun sverein zu ermöglichen. DaDurch das Wiederaiifblüheti des Vereins
urch F euaufnahiiie von ea. 1000 Mitgliedern zu förderii und so gemein-

schaftllch mit dem Deutschen Jnspectorenverein, der die gleichen Ziele auf
einen eigenen Wegen erstrebt, eine segensreiche Thätigkeit entfalten zum
ziemt geistigen und materiellen Wohle aller schlesischen Landwirthschafts-
amten, zum Segen für die durch dieselben geleitete schlesische Land-

wirthschaft.«

D. 31080“, 9. Mai. lJnivekioremVerein Die Mitglieder des
Zwei vereint? le au des deutschen Jnspeciorens ereins vereinigten sich
voi- e tern Nachmttag im Saale des »Tschammerhofes« u einer General-
ver ammlung. die vom Vorsitzenden, Herrn Director Jeltsch - Rietschütz, ge-
leitet und bald nach 3 Uhr eröffnet wurde. Nach Verlesung des Protoeolls
der letzten Versanimiun durch den Schriftführer gab der Vorsitzende be-
kannt, daß die Herren ittergutsbesitzer KrausesNiedersZarkau, Dr. jur. von
HellmanniDalkau, Ha nsJaeobskirch, Oberamtmann Hempez.Töppendpkf
und Graf Schmettoivs ommerzig dem Verein als Ehrenmitglieder beige-
treten gien. Jn der erkammiung anwesend war Herr Krause, welcher
vom orsitzendeii vorge iellt und durch Erheben von den Plätzen  

begrüßt wurde. Zum Eintritt iti den Verein hcitteii sich drei Herren ge-
melDet, Deren Aufnalniie erfolgte. Nach Erledigung einiger schriftlicher
Eingänge theilte der Vorsitzeiide mit, daß Sonntag, den 14. Mai iti Glogau
eine große Versammlung der Elltitglieder des »Bundes der Landwirthe« statt-
siuden wird, zu welcher Eitttrittsicirteii ausgegeben werden. Das Stellen-
verttiitteliiiigsiveseti des Vereins hat bereits tieiitienswerthe Erfolge erzielt;
iti Vreslaii ist eine besondere iskeschäftsstelle für Schlesieii eingerichtet
worden, wohin jetzt alle Gesuche zu richten sind. Die Genercilverscitiiiiiltiiig
Des deutschen Juspeetoreu-Vereins wird am zweiten Pfitigstfeiertcige iti den
Germauiasäleu in Berlin abgehalten. Die Tagesordnung derselben wtirde
vom Vorsitzeitdeii verlesen. Als Delegirier des Glogauer »kitieigvereins
wurde Herr Director Jeltsch gewählt unD Die dkteiseeutschädigiitig ent-
sprechendermaßen festgesetzt. Aus der Utiterstütziitigskasse werden auf Att-
trag des Eentralvereins in Berlin für ein in Roth gerathenes Vereins-
itiitglied 10 Mk. bewilligt. Der Director des agrieulturcheitiischen Labora-
ratoritiitis der verbiiiideteii landivirthschaftlicheii Vereine, Herr l)r. Schiilze
ans Breslau, hielt darcitif einen interessanten Vortrag: „lieber neucfte Er-
fahrtiiueti mit künstlichen Diiiigetiiittelii.« Deiti Redner iviirde für seitie
lehrreiiten Ausführungen reicher Beifall und der Dank der Versammlung
durch Erhebeii von den Plätzen zu Theil. Jn der sich atischließeiideti Be-
sprechung, citi der sich verschiedene Atiiveseiide durch Skliittheilungeti aus Der
Praxis betheiligten, beantwortete Der Herr Vortragende bereitwilligst mehr-
fache ati ihn gestellte Fragen. Nächstdeiti erhielt ein Gast der Versamm-
lung, Herr Oberinspector Drescher aus Köbeii Das Wort, utii in längerer
Rede für den ,,Schlesischen Vereiti zur Unterstützung von Laudwirthschafts-
beaiuten« Propaganda zu machen titid den Vorsitzetideii Herrn Jeltsch zu
ersuchen, geeignete Schritte zur Verschnielziiiig des Juspectoren-Vereins mit
dem »1interstützungsvereiti« bei der Directioii des Letztereti zit unternehmen.
Herr Jeltsch erwiderte, daß er als Vorsitzeiider des zweigvereins Glogau
nicht iti der Lcige sei, den Wünschen des Herrn Drescher gerecht zu werden.
Die angeregte Frage solle auf der Berliner Generiilversatninluug eingehend
erörtert werden. Ein Aufgehen des gesaiiiiiiteii Inspectoreu-Vereins in Dem
»Uiiterstiitztingsvereiu« sei nicht möglich, ebenso werde auch der letzteres der
über große Kiipitalien verfüge, nicht geneigt fein, Dem deutschen Inspectorein
Verein beizutreteu. Diirchfülirbar sei höchstens, daß die Mitglieder der
schlesischeii Jweigvereine des Juspectoren-Vereius, stcitt der in Gründung
begriffenen Pensions- bezw. Sterbekasse ihres Vereins beizutreteu, ihren
Beitritt zu der Kasse des »llnterstiitzungsvereins« erklären würden. Indessen
sei es sehr fraglich, ob dieselbe damit eitiverstciiideit fein wird. Die Ziele
der beiden Vereiiiigtiiigeti seien auch griiiidverschiedcne. Trotzdem stehe er
(Der Vorsitzende) dein «Uitterstütziiiigsvereitt« persönlich sympathisch gegen-
über titid werde in deui Sinne bei der Generalversaitiiiiliiiig in Berlin für
ihn wirken. Nach ktirzer Disctissioti schloß Herr Jeltsch mit Dem Wiitische
für das fernere Wachseu, Bliiheii iitid Gedeihen des jungen Vereins, ittii
til-Z Uhr die Sitzung. Hieratif fand ein getiieiiischaftliches Abendbrot statt.

st. Winzig, ll. Mai. sztiuds Atti 7. Mai fand hier unter der
Leitung des vom Bundes-Vorstand dazu bestimmten Kreis - Vorsitzenden
kliittergutsbesitzer Stäphan -«Leisk·ern eine Versammlung statt, iiiti über den
weiteren Ausbau des Vtiiides im Kreise Wohlaii zu berathen. Nachdem
Herr Stäphan seitie Legitimation zur Beriiftttig der Versammlung klar-
gelegt, theilte er mit, daß der Vorstand für den Bezirk Winzig ans den
Herren von Gerlach, Seidlitz und Wiiikler bestehe. Herr L übbert-
Hühiierii erläuterte sodann das bekannte Btiiides - Urogratuitn betonte
namentlich die kliotliwendigkeit der Doppelivährung unD schloß mit detii
Hinweis, daß der große Lciiidivirth bei den steigenden Löhiieti und Abgaben,
den niederen Getreide- und Vieltpreiseii ebenso wenig bestehen könne wie
der Kleine, daß eher noch der letztere sich länger halten könne, iveil er mit
Frciti uitd Kind sich die Arbeit selbst mache, während der Große nur auf-
sichtsfiihreiid wirken und ivirthschcifteii könne und fordert zu eiiteiti allge-
meinen Ziisciitiitietiivirkeii auf, Da nur dadurch Erfolge für Alle zu erwarten
seien. Herr Erbscholtiseibesitzer WiiiksleiEDoumitz weist auf die Deuksihrift
des Ostdeutschen Bauern-Vereins hin, berührt eingehender die Börsen-
(!3esiisiiftcs., durch welche Millionen von Eeutuern Getreide iitir auf Dem
Papier gehandelt würden, ohne daß dieselben jemals geliefert werden. Es
bilde sich dcidiirch ein ganz anderes Urtheil über die Ergebnisse der Ernte.
Er betonte die Rothlage der Laiidivirthschaft auch in den kleinen Kreisen,
nnd rieth, nur solche Männer in die Pcirlatiieiite zu mahlen, welche
von der kliothlage der Lcindivirthe eingehend unterrichtet sind, welche
selbst Latidivirthe titid unabhängig genug- ttiii für Die Hebung unseres
Beriifes voll und ganz einzutreten, empfahl auch seinerseits ein treiies Zu-
sammenwirken der Landwirthe titid der von diesen lebenden Geiverbetreibeit-
Den; um dies zu erreichen, sei der ,,Bund der Landwirthe« geschaffen. —
Hierauf meldete sich Herr Eantor Flöter - Witizig zum Wort, um Den
sogenannten Großen zu rathen, doch vorerst ihre Vorrechte den Kleineti
gegenüber aufzugeben nnd erst dariti einen Aiisgleich herbeizuführen, dcitiii
würde erst ein Zusaiuiuenwirken möglich sein und führte als Skltotiv für
seinen Rath eine Schulbatisache iti Paiitkeii an, wobei der Patron weder
Holz noch Ziegeln gehabt; ‚Der Patron nichts, die Schtilgeiiieiiide dagegen
Alles geben mußte. Herr Major von Seydlitz widerlegte die Auffassung
des Vorredtiers, daß durch das Schiilgesetz iitir die Kleinen geschädigt seien,
dadurch, daß er als Patron t3,«7 zahle, während die ganze übrige Schul-
Geineiude titir 1/7 aufzubringen hätte — es sei schon längst an höchster
Stelle anerkannt, daß ein nettes Schtilgesetz Bediirftiiß sei, auch wie bekannt
durch Graf von Zedlitz f. Z. eingebracht worden, man solle sich jedoch
hüten, zu schnell mit neuen lszefetzeu vorzugehen, es könne leicht aus etwas,
was nicht mehr ganz zeitgeitiäß sei, etwas völlig Uiizeitgeiiiäßes geschaffen
werden. ----- Herr Bcitiiiieister Wolfsdorff stellte sich hierauf der Ver-
sciiiiniluiig cils Geiverbetreibeiider unD kleiner Grundbesitzer vor und ent-
gegnete Herrn Eantor Flöter, daß seine Mahnung mit Haaren herbei-
gezogeii sei, den Großen gehe es gerade so schlecht, wie den Kleinen, was
den Einen träfe, träfe den Anderen und er könne nicht angeben, daß irgend
welcher Unterschied bestehe, es sei auch noch gar nicht genug hervorgehoben
worden, in ivelche Nothlage die kleinen Handwerker und Geiverbetreibeiideii
durch die iiothleideiide Laiidivirthschcift hiiieiiigezogeii wurden. Diese hätten
keine Veranlassuiu , der Großindustrie ein Loblied zu fingen, er erinnere
nur ati die dliagelschiuiidg wo seien sie geblieben, an Die Stelliitcicher iitid
Schiihiiiachei·; jetzt etablire jeder Geschäftstticitiii ein Schuhgeschäftz das
ehemals so blühende StrumpfwirkersHandwerk sei vollständig Dem großen
Industriebetriebe zum Opfer gefallen es sei daher wohl angezeigt, mit
den Landwirthen zu gehen, von denen sie alleiti lebten, und tiiitztihelfeii an
Dem Wiederaiifbliiheii der Landwirthschaft, er kenne als kleiner Landwirth
und als lskeiverbetreibeiider den SJ'iothftanD beider Berufsklassen titid könne
nur sagen, daß ein Zusammenwirken der Großen wie der Kleinen, der
.Luindwferker titid der Gewerbeireibenden nur zu empfehlen sei. Herr Flöter
ergriff tioch einmal das Wort, um vor der Einführung der Doppelwähriiiig
zu warnen, doch die an und für sich schwierige Materie fand eine durchaus
irrthüiiiliche Auffassung, besonders in Dem Hinweis atif die Anschauungen
des Herrn von Mirbach. Die Herren Lübbert, von Seydlitz und Wolfs-
dorf widerlegteii die Ansicht des Herrn Flöter unD der Vorsitzende resüiiiirte
die Debatte Dahin, daß die Lösung dieser Frage cils eine internationale be-
trachtet werden müsse, nicht als eine einseitige, daß die Einführung der
Doppelwährtiiig als ein wesentlicher Factor zur Hebung der Preise für
latidiiiirthschaftliche Producte betrachtet werden müsse. Deniiiächst verlcis
der Vorsitzende die Scitziiiigeii des Biiiides unD griff zurück auf
das Entstehen der fangen Bewegung, berührte nochmals die Zoll-
fragen, hiniveiseiid auf Den plötzlichen ikiückgang der Getreidepreise in
Folge der österreichischen Handelsverträge. Tausende von Centnern russis
schen Getreides lägen cui der rtissischen Grenze, um sofort eingeführt zu
werden, sobald eine Zollermäßigun eintrete; er käm au Die Nothwendig-
keit der i) evision der Arbeiterschutz-«- esetzgebung zu spre sen bezüglich Be-
seitigung des Mcirkenzwanges und Verbilligung der Verwaltung. Hundert-
tausende koste die Verwaltung, große Bauten würden aufgefiijrt, um Die
Karten und das Material unterzubringen. Wenn er auch an utid für sich
dem ciltersschwachen oder arbeitsunfähigeu Arbeiter gern jede Unterstiitziing
gönne, beDaure er nur, daß die hunderttatisende von Mark, welche die Ver-
waltung koste, nicht auch den Interessenten zugute komme; doch davon habe
der Alte, der Kranke nichts, eben owenig der Arbeitgeber. Ein Ueberschuß
von ea. 105 000 Mk. solle zur -«rbauung von Arbeiterhäusern verwandt
und 75 pCt. Den Arbeitern gewährt werden. Run, meine Herren, wem
kommt diese Wohlthat namentlich zugute? so fragte der Vorsitzende — direct
den Arbeitern der Städte, indirect der Industrie, welche ihre Arbeiter in
den Vorstädteii etablirt. Auf dem Lande und in kleinen Städten liegt kein
Bedürfniß vor, die Wohnungen stehen leer, und wer noch jung und kräftig,
baut sich mit Hilfe der von den Arbeit ebern zu 50 pCt ebenfalls aufge-
brachteti Jnvaidengeldern ein ei enes aus.*) Wo, meine Herren, liegt
der Bortheil für die Landwirths aft?——Nachdem noch die möglichste Ent-
-——..-.——. Nr.—

*) Diese Art der Verwendung der gesammelten Gelder d. J. u.A. V. G.
hat bekanntlich der ProvinzialsAusschuß f. Schlesien abgelehnt. -— Red.

lasttiiig der lätidlichen Organe der Selbstverivaltiiitg als durchaus wünschens-
iverth im Interesse unseres Berufs hingestellt worden war, eröffnete der
Vorsitzende die Debatte und Herr Baiiergiitsbesitzer Rabsahl-Waugerii
ergriff das Wort, anscheinend um ciiif mindere Beriicksichtigttiig des Bauern
staiides bei den Parlamenten hinzuweisen, er bemäugelte, daß dieser dort
zu wenig vertreten sei bezw. Fiirsprecher habe. Der Vorsitzetide erwiderte,
daß nichts im Wege stehe, daß auch ein Bauer als Abgeordneter nach
Berlin gehe, wenn er gewählt, Mittel unD Zeit dazu habe, iitii 1/2 Jahr
seiner Wirthschaft fern zu bleiben — doch habe sich der Bauernstand einer
größeren Veriicichlässigitiig seitens der Staatsregierung nicht« zu beklagen —-
iiii Gegeutheih das Reutengütergesetz, die Varcelliruugen seien auf Schaf
fiiiig eines festen Batieriistatides basirt, man wisse wohl, daß ohne einen
gesunden, seßhafteii Bauernstand die Laudwirthschaft dauernd nicht florireti
könne, wenn auch der zur Zeit bestehende Bauernstand unter derselben
kliothlage leide wie die gesciiiitiite Landwirthschaft. Herr Lübbert wie-:-
darauf hin, daß jedem Mitglied des Biiiides das gleiche Stimmrecht zus-
stehe, und daß wohl in Den meiften Fällen immer 5-—-tt)Stiiuiueu kleinerer
Besitzer auf eine der großen Besitzer kommen, aber daß gerade durch die
Satziiiigeti des Bundes auch der Stimme des Kleinsten Rechnung getragen
werde —- ivotiiit Herr skiabsahl sich zufrieden erklärte. Auch eine Stimme
atis der Dunkelheit tvtirde laut, um auf Bevorzugung der größeren Besitzer
bei der Stetterveratilagtttig hinzuweisen, ivelche dciriii bestehen solle, daß
diese sich selbst einschätzen, während die kleinen Besitzer von einer örtlichen
Eommissiou eiiigeschätzt würden. Herr Wolfsdorff corrigirte jedoch iti deut-
lichster Weise diese Unkenntniß, er könne als Mitglied der Kreis-Eiiischätziiiigs-
coiiiiiiissioii nur fagen, Die Großen würden alle von einer Eommissiou ein
geschätzt in Wolilati und die Kleinen kämen keinesfalls schlechter fort, wenn
sie von der örtlichen Eoiumission zur Steuer veranlagt würden. —- Hierauf
schloß der Vorsitzende die Sitzung tiitd empfahl nochmals nur die Wahl
solcher Abgeordneten, ivelche Dem Btiiid der Landwirthe angehören. Einige
50 Elliäuner traten deiti Btiiide bei, ein großer Theil der Anwesenden war
schon früher beigetreten.

Kleine LUiktheilungein
Atictiou iti Tritteliuen.

Das Resultat der abgehalieiieii Aiictioii ist folgendes: 5 Hengstfohlen
für 1720 Mi., Durchschnitt 34-1 Mk. (v. 110 ist-it Mk.), 0 Stiitfohleti für
4040 Mk., Dtirchschiiitt 448,80 Mk. (v. 110 »Mit MkJ 18 ällttitterstuteu für
14300 Mk., Dtirihschiiitt 700,14 Mk. 1:110 ‚20:10 Mik, 11 4jähr. Hengste
für 13760 Mk., Diirchschtiitt 125(),t)l Mk. (v. 81(i--———1800 Mk.), 22 4sähr.
Wallache für 25000 Mk., Durchschnitt 1152,7:3 Mk. (v. 51()—2210 5021.),
sitt 4jhr. Stutcu für 51250 Mk., Durchschnitt 1281,25 Mk. (v. 400—3460
Mk.1, zusammen l()5 Pferde für 110 520 Mk., Durchschnitt 1052,57 Mk.
Den höchsten Preis erzielte die 4jähr. Fuchsstnte Luscinia (v. Orcus a. d.
Ltieie), welche nach Berlin verkauft ist.

Fisch-Feinde
Mit Bezug auf die iti Nr- :3:3 des »Landwirths« erwähnten Fisch-

schädlinge erlaube ich mir Ihnen niitzutheilen, daß bereits im Jahre 1885
die ,,«2lllgemeine. Thierschutz-Zeitung« die Kröten uud Frösche als Feinde
der Fischzucht denuucirte. Atts Frankenberg in Sachsen iviirde berichtet,
daß man im dortigen Tfeiche ein citiffcilleiides Absterbeti von Karpfen be-
obachtet habe, welches durch Kröten verursacht werde. Auch ein Ortelsdorfer
Gutsbesitzer traf in feinem Teiche öfters Karpfen. an deren Kopfe sich
Kröten festgesetzt hatten. Daß Die Frösche in genau derselben Weise die
Fische verderben, geht aus den Wcihrtiehitttiiigeii hervor, die man auf den
Teichen der Herrschaft Wariiibriiiiii gemacht hat. Die Frösche setzen sich
auf den Rücken der Fische, klaiitiiterti sich mit den Vorderfiißeti in Deren
Augenhöhlen fest iitid nähren sich von dein Schleime, den die Fische ab-
fonDern. Der Tod derselben erfolgt in 2 bis :k Wochen, da die Fische
blind werden iitid iti Folge dessen verhungern müssen. Ein Laiidivirth
bestätigte in Der »Siichs. latidivirthschaftlicheii Jeitung“ Diefe Beobachtungen
nnD gab zugleich das von ihm aiigeiveiidete Mittel an. Er setzte mit
großem Erfolge viel Hechte in Den Teich und zwar so großuiäukige, daß
jeder tiiit Leichtigkeit einen Frosch verschlingen konnte. Zugleich schaffte er
eine große Anzahl Eiiteii an, Die geitieiitschaftlich in einigen Jahren die
Frösche titid Kröteti so verminderteu, daß ihm solche nur selten mehr zu
Gesicht tarnen. Dabei halte. er Den Vortheil, daß feine Hechte itiid Etiteii
flott iviichseti iiud hübsch fett dabei wurden. Der citirte Berichterstcitter
sprach schließlich noch seine Anerkennung aus, daß man die Eigenschaft der
»Großntäuligkeit«, die doch sonst nicht gerade gern gesehen wird, in fo
geschickter Weise zu verwerthen wußte. O.

Der neunte allgemeine Vereiustag
der deutschen laudiuirthschafiiiilteit essenossenscljcijteu findet in den Tagen
vom 4. bis 7. Juni 1893 zu Stuttgart statt. Für die Tagesordnung sind
zunächst folgende Fragen vorgeschlagen: l. Vorn Verband der rheiupreuß
landw. Genossenschaften: 1. Erscheint es angebracht, Die Form der ein-
getragenen Genossenschaften bei läiidlichcii Viehversichertiiigeti atiziiweiideii«.-
2. Die Heraiiziehiiiig der Genossenschaften zu Haiidelskciitinierbeiträgen. —
ll. Vom Verband der schliswig-holsteitiischeti landw. Eousuntvereine: 1.
Wie kann die Bewegung unter den deutschen Landwirthen, welche zur Be-
gründung des Btiiides der Landivirthe geführt hat, mit Erfolg für die
Förderung des landw. Genosseiischciftsivesetis nutzbar gemacht werden? 2.
jzn welcher Weise kann wirksam für den verinehrteti Bezuj von Kaliroh
scilzeii seitens der landw. Eonsumvereiue, ihrer Gesihästsverbände und
Eeiitralgeiiosseiischafteii Propaganda gemacht werben? 3. Darf man beim
Ausscheiden von Mitgliedern die für die S2InseinanDe1fefsung mit diesen
maßgebende Bilanz derart aufstellen, daß erhebliche, sonst ungewöhnliche
Abschreibungen dciriii berücksichtigt iverdeii ?

Offenbach a. M., 30. April.
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Literatur
Weiser-, P., Sport- ititd Schlacht-Kimiiiclieiiziicht. Ein .i3andbuch zur

speziellen Beiirtheiltiiig der Pflege unD Zucht aller einzelnen Racen
der Sport- unD Schlacht-Katiincheuzucht. Mit 30 Abbild. im Text.
EDiagDebnrg, Ereutzsche Verlagsbuchh.

Die Kaiiiticheiiziuht hat, durch die zunehmende Fleischtheueruu ver-
anlaßt, in verhältttißtiiäßig kurzer Zeit in Deutschland einen Aufs wung
genommen iitid eine Verbreitung gefiiiideti wie nie zuvor. Aber nicht nur
Die Schlacht-Kanitichenzucht, auch die Sport- oder Edelziiiht hat sich in
überraschetider Weise entwickelt. Dies beweist die große Anzahl Kaninchew
Ansstellungen, die theils in selbststäiidiger Foriii, theils iit Verbindung mit
Geflügel- titid ciiidereti Ansstellungen in den letzten Jahren stattfanden.
Diese Entwickelung der Sportzttcht wäre iiideß bei deiti regen Interesse,
welches dieselbe fand, eine noch iiiiifaiigreichere gewesen, wenn die Erfah-
riitigeii mich dieser Richtung hin verbreiteter waren, wenn vor allem eine,
Die Sport- und Edelziicht ausführlich behciiidelnde Schrift existirt hätte-
Eiiie solche mangelte unserer sonst so reichhaltigeti Kciiiiiichetiliteratiir
hauptsächlich wohl Deshalb, weil eine Unterscheidung von Sport- und
Schlachtzticht lange Zeit nicht in Erscheinung trat. Erst iti neuerer Zeit hat
sich eine schärfere Trennung dieser beiden iliichtungeu vollzogen, und Da ist
denn eine hierauf bezügliche Schrift zu einem Bediirfiiiß geworden. Das
von Künstlerhand il iistrirte Buch kommt seinem Bedürfnisse thatsächlich
entgegen; Daffelbe wird jedem Kaiiiiicheiiziichter eine unentbehrliche Beleh-
rungsquelle, jedem Thierliebhaber eine höchst ivillkoiiinieiie Gabe sein.

Ueber die erzieherische Bedeutung der Natur-Liebktabcreien schreibt
Herr Dr. Staby einen sehr beherzigeiiswerthen Artikel in der Zetschrift
»Nimm und Hans-L Die Kenntnißnahine dieses Artikels sowie überhaupt
der genannten Zeitschrift möchten wir insbesondere unseren Pädagogeii, so-
wie auch allen Eltern empfehlen. Die iieiie ten drei Hefte enthalten wieder
eine roße Fülle von wirklich gediegeiien utid anregenden Aufsätzfen und
praktislcheu Anweisungen für die verschiedenen Sktaturliebhabereieu. ziist alle
Gebiete sind vertreten. Wir iieiiiieti u. a. Die folgenden Aufsätze:
Das Kaninchen. Von E. Sabel. —- Die chinesische Nachtigall. Von R.
Zürn. —- Die Eisensteine. Von H. Mond". —_ Freiland- und Mistbeet-
aaten. Von M. Hesdör er. —- Das Prapariren und Ausstop en von
ögeln. Von Robert Vö er. -— Bersteinerungen in norddeuts en iluvial-

ges ieben. Von Dr. Keil ack. —- Amertkanische Rcicehühner. sian K. Huth.
—- as SeewassersAquarium Von E. Marqtiardt u. a. m. —- Fast jeder
dieser Anfsätze ist mit trefflichen OriginiilsJlliistrationen versehen, von denen
tvir als ganz hervorra end Das SeewaffersAquarium von A. Lütke, sowie
die Juba-Hühner von «s. Btmgakd nennen.

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wynelen in Breslau.
—Verantwortlich gemäß § 7 Des Pkeßgeietzes Heinrich Baum in Breslau.

Hierzu ein weiter Bogen.
Druck u.Verlag von . G. Korn inBreslau.
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Ins fichlefien.
Schlachtvichprcisc nach chciidgcivicht.

Zusauimengestellt auf Grund von Privatberltllten ans dem Kreise der
Viehzü ster und Uiästen Weitere klliittheilnngen silid dauernd erwünscht.

sRachdruck verbotenJ

Rindvieh.
Aus ber Grafschaft Glatz, l3. Mai. Bertaufte: 3 ältere,

gut gemästete Ochsen, 53 (5tr., pro Etr. 30 Mk., 50 Pfd Gut-
gewichn iiüchteru gewogen; l zweijähr. Butten, 10,10 Etr., zu
2-l Mk.; 2 gelte .niihe, 22 (511:, zu 24,50 Mk.; 1 bessere Kuh,
|0 Etr., zu 26,50 Mi. pro Etr. Alles nüchtern gewogen mit
2.3 Pfd lsiutgewiclst

tireis Nenuiartt, 14. Mai. Verrauftc heut 16 nähe,
Turchschnittsgewirht |1 litt-» pro (5ti·. 26 Mi. bei 1 Etr. Gut-
lseioichn voll der dirippe weg gewogen. Versicher. trägt Verkäufer

tlrcis Neunstun, 10. Mai. Ver-kaufte 171112. 712: 14 Drei:
suhrige fette Ochsen, Dnrehschnittsgewicht 11,2 (St, pro Eeutner
:10 Mt.; 2 junge .nalben, Si 10 Etr» und l jungen Bullein
12 Etr· sehioen zu 27 Mr pro (Sir. 5 pt‘t. lisiutgewicht Ber-
sichernng zu Lasten des klierkäufers _

(Andcrc Berichte fehlen.) ś
Jur Ergänzung unserer Berichte theilen tvir mit Erlaubniß der Re-

eiaetion der „.n‘önigsberger land- nnd forstwirthschaftlichen Zeitung-« fol-
gende Preise aus Ostpeeußen vom 14. Mai mit:

tircis Friedliiiid.« Bei-kaufte am 9. D. ‚‘liits. 1 Bnllen, 4 Kühe und
:'‚ Stärkern alle gut fett, im Gewicht von zusammen ea. 100 Etr. zum
Preise von 27,50 Mi. pro 100 Psd Versicherung trägt tränfen Stall-
ilcld H) 21111.

lleliersielit über die Verbreitung der Maul- lind dllauensenche
in Preußen im Ausgang des Monats April 1893.
   

 
 

 

Die Seuche läerrschtiGin
fliegierungsbezirl , .t em.= (- tits-)

51111an f .‘Begirten

nönigsberg 4 7 Rinden Schafe.
onnnbinnen 3 3 Rinden Schweine
Tanzig . . . 4 4 Rinden Schafe.
klllarienwerder 8 |5 Rinder Schiveine
tiotsdain 6 20 Rdv, Schfe., Schw»«3g.
Frantfurt a. O. . ll 27 Rinder,Schafe,Schweine
Stettin . 3 7 RindenSel)afe,Schweine
lsöslin 7 23 Rinden Schweine
Ltralsuud . 3 17 RindenSchafe,Schweine
Voseu 5 10 Rinder -
Bromberg 5 '10 Rinden Schweine
Vreslau 4 4 Rinder
riegnitz . 3 3 Rinden Schweine
Jppeln . 6 13 RindenSchafe,«3chweine
«l.llagdeburg 7 7 Rinden Schafe
«l.liersebnrg . 10 l7 IllindenSchase,Schweine
trrfnrt 2 4 Rinder
Schleswig . 2 6 Rinden Schweine
«8")aimover . 4 l2 Rinden Schafe, Schw.
.8«)ilde.sheim 8 24 :)iindenSchafe,Schweine
rüneburg 2 19 Rinder
“Jiiinfter 2 4 Rinden Schweine
slliinden . . . 3 7 IRinden
rslrnsberg . . . . 7 13 Rinder Schafe, Schw.
lsassel . 9 I7 Rdv., S f., Schw.
«lsiei:sbiideii. 9 28 Rinden Schafe
noblenz . 10 26 Rdv., ·-.·sg. Schw., Ochse-
.nöin . . 5 11 Rinden Schweine
Tiisseldorf . . . 6 9 Rinden Schweine
Trier . . . . . 5 |1 Rinden Schweine
Aachen . . . . . 1 2 Rinder
Zigmaringen . . . l 1 Rinder-.

·;),nsammeu 165 381
Illlärz 190 544
Februar 215 749
sxannar 249    . . . . I168

Die Stadt Berlin lind die Regbez Stade, Osniibrück und Aurich
waren am Schluß des Monats April frei von der Maul- u. Klanenseuche.

JalireNAiisfulir von Spiritus nnd illartoffelftiirle.
Von dem in den ersten 3 Monaten der Jahre 1893 bezw. 1892 aus

Dem deutschen ·;—sollgebier ausgeführten Spiritns und Sprit, sowie Kar-
toffelniehl unb Iirartosfelstärle gingen u. a.:

a) Spiritns nnd Sprit: D.-Etr. D.-Ctr.
» 1893 1892

nach Freihafen .8,I)iiilibiirg . . 18192 4368
„ Großbritannien unD Jrland . 5680 463
„ Der Schweiz . . . 7618 16 731
„ Spanien 1 4 884
„ Der Türlei . . . . . . 2443 ?
b) „Startbffelmehl unb .1171rtoffeiftiirie:

„ Däneniart . . . . . . 5 057 500
„ lisroßbritamiieu . 24 201 7854
„ Italien . 3 065 1437
„ Spanien . . . . . . . . 25 514 1 649
„ den Bereinigten Staaten von Nordamerika . 2724 6

L us dein Oberverwattiuigsgcrtcht.
Vor-stritti.

Eine bemerlenswerthe Entscheidung über die Borglnthverhältnisse bei
ländlichen Grundstücken hat ili seiner Sitzung vom 4. Jiai Der Ill. Senat
des Oberverwaltangsgerichts gefüllt. Die Pfarrländereien zu Ezasz ent-
wässern durch zivei Gräben, ivelche nach einem seinerzeit von eitlem Wiesen-
baumeister aufgestellten Plan regulirt sind und die Dorffeldmarl durch-
schneiden. Qui Februar 1892 stellte der Propst W bei dem Distriltscoiii-
niissar zu Schmiegel den Antrag, die Anlieger dieser Graben zur Beseiti-
anng der dieselben theilweise sperrenden Schneeverwehnngen anzuhalten
Er ivurde mit diesem Antrage abgewiesen und feine Beschwerde an den
Regieriingspräsioenten zu Posen mit golgender Begründung verworfen: dem
Antrage des S‚Betenten tönne zweckmä ig nur entsprochen werden, wenn das
Eis in demGraben ausgehaelt und beseitigt werde, auf welchem derSchnee
sich festsetze. Das könne aber von den Anliegern _ni t verlangt werden.
Leim die dliäinnungspslicht erstrecke sich nur«auf ·die . eseitigung von Hin-
deriiissen des Wasserabflnsses, nicht des Wassers selbst, möge dieses nun in
sliissigem oder in gefroreneui Zustande vorhanden fein. Aus demselben
Grunde sei es auch nicht Sache des dliämnungsplichtigen, den Schnee aus
Dem Graben fortzuschaffen, weil derselbe bei hauipetter demnächst ein
lieberflntheu der Aeiter herbeiführen lönnte. Wenn die Gräben zur ord-
nun mäßigen Entwässerung nicht ausreichten, so könne« dem nicht im Wege
der .iäuniungsverfügnin, sondern nur durch einen beim Kreisansschuß zu
stellenden Antrag auf Beschaffuni geeigneter Vorsliitlt Ubgeholfen werben.
Daran richtete Propft W. eine Eingabe an Das 1'anbrathönmt, in welcher
er vortrug, die befürchtete lieberschwemmung der Pfarrländereien sei nun-
mehr eingetreten, Die lIanche liege in den Schneeverwehungeii und
der ungenügenden Tiefe es Grabens, und er bitte Daher, nunmehr
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hohe Beträge auf.
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Die monatliche Niederschlagshöhe blieb überall hinter dem kliormalwerthe zurück; nur Flinsberg nnd Schreiberhan weisen ungewöhnlich

 

wegen Beschaffung der erforderlichen Borflnth das Geeignetezn veranlassen.
Der Laiidrath gab dieses Gesuch an den .ti’reisiiussrl)nß ab, und dieser faßte,
nachdem er die vorgeschriebene örtliche lintersnchiing durch sachverständige
Eommissarien veranstaltet hatte, folgenden Beschluß: Es sei den Anliegern
des Grabens aufzugeben, entweder ul sich durch Vertrag mit dein Kirchen-
vorstande zu verpflichten, Den Graben nach 'ebem größeren Schneefall auf
ihre .Sioften ordnungsmäßig reinigen zu lassen, oder b) wenn sie sich dazu
nicht verstehen wollten, eine Reuherstellung des Grabens mit erweitertem
Prosil, wie dasselbe von einem bereibigten Wiesenlnuitechniler festgestellt
werden wiirDe, vorzunelmien. Nachdem die betheiligten Wirthe gegen dieses
Resultat den Antrag auf mündliche Verhandlung gestellt iliid in dieser auf
Befragen sich ausdrücklich geweigert hatten, das Ausschanfeln des Schnees
zu übernehmen, erhielt Der Kreisansschuß durch Urtheil seinen Beschluß zu
6 aufrecht. Auf die Berufung der Wirthe erlaiiiite dagek en der Bezirks-
ausschuß zu Posen dahin: daß das llrtheil nuD Der Beschlii des Kreisaus-
schnsses aufzuheben und der Kläger mit seinen Anträgen abzuweisen sei.
Die hiergegen seitens des letzteren eingelegte Revision wurde von dem
lll. Senat des Oberverwaltungsgerichts am 4. Mai er ans folgenden Grün-
den verworfen: Das Verfahren auf Beschaffung der Borfluth habe gewisser-
maßen eine Expropriation zum Gegenstande, indem dem 05mmDeigenthiimer
das Recht eingeräumt werbe, auf feine Kosten unter Benutzung fremden
Landes, soweit dieselbe erforderlich sei, die für die Beivirthschaftiing seines
Ackers erforderlichen Entwässerungseinrichtnngen zu treffen. Etwas der-
artiges habe aber der drläger nach Inhalt seiner Prozeßerilärungen garnicht
verlangt. Er bestehe vieltnelr auch setzt Darauf, daß die Beilagten vermöge
ihrer Räuiniuigspflicht gewisse Veränderungen an dem Graben vornähmen
Was er fordern gehe über die Pliäninnngspflicht offenbar hinaus. Denn
diese uiiifasse nur Die Verpflichtung, den Graben in seinem vorhandenen
«;-3nstande zu erhalten, nicht aber ihn so zu verändern, daß er mehr Wasser
abzuführen geeignet werbe. Selbst wenn das aber nicht der Fall wäre,
müßte die Kla e abgewiesen werben. Eine Klage im Berwaltungsstreit-
ver ahren des Interessenten gegen den Räumungspflichtigen auf Vornahme
der Räumung lenne das Gesetz überhaupt nicht, sondern nur eine Klage
gegen die die Räumung anordnende Verfiigung der Wasserpolizeibehörde.
Werde von dieser der Erlaß einer solchen 5 erfii ung abgelehnt, so finde
dageng mir Beschwerde an Die Anfsichtsinstanz sztatt

Bereius-Tagcsordunngeu.
thtitk, 18. Mai. Berlesung des letzten Sitzungsprotoiolls. ——— Erle- digung der Eingänge. —- Anmeldnng neuer Mitglieder. —- Aufnahme des

Herrn Jngenieurs Seliiigeis-t)ii1tiboi«.—- Abstimmung über den Antrag, dem
Bunde der Landwirthe den Betrag von 30021171. aus Bereinsmitteln zu
überweisen ‑‑‑ »Allgemeine Grundsätze für den Handel mit lünstlicheu
*‘suttermittelnfl Rückständiges Referat des Herrn Landwirtlechaftslehrers
tialstersPopelan —- Tagesfragen

Zur llicccufiou eingegangen:
Die üftcrr. “littberraren. Herausg. vom t. 1. ‘Jla'erbaumiuift. 1. Band:

Rinder der österr. Alpenländer. Von ‚‘serD._81‘altenegger u. lsoeinrlch
Adler. Mit 1 Starte. Wien, W. ‚‘srin“, Aböfbnchh.

Physik. Von M. .s)olliiiiiiin, Lehrer an der Ackerbauschnle in Wittstock.
Mit 152 Textabb Berlin, Vanl Pareh, 1893. 1,20 Mi.

Redigirt von Heinrich Baum nnd Bernhard Whnelen in Vecslem
Berantwortlich gemäß ä 7 des Preßgesetzes Heinrich Baum in Breslau.

Illig der Geschäftsmeli.
Glattfiroli-Breitdreselnuaietiine mit iclbfttliiitili ausweicheudem

Sicherlieitsdrcschlvrb. lieber diese GlattstrohsBreitdreschniaschine geht
uns von dem Patent- nnD technischen Bureau von Richard “lieber, Berlin
80,.‘11ri'utenftraf1e13, folgende«Mittheilnug zu: Ein vielfach bei dein
Betriebe der Glattstroh Breitdreschinagchine schwer empfundener llebelstand
ist es, Hist vermeiden in iölniein da »beim Einfiihren des Netreides ab
nnd zu kzsremdiörpen wie Schraubenschliissel, kllintterschrauben, Binde-
iniippel, Holzstiiitein Steine 1_c. mit in Die Maschine gelangen Es ist dies
in den meisten Fällen die Ursache, daß nicht allein die Maschine zertrüm-
mert wird, sondern es wird auch das die illiaschine bedienende Personal
sehr gefährdet. Die Sicherheitsvorrichtimgen zum Abstellen des Dreschkorbes
sind in den meisten Fällen mangelhaft unb außerdem, weil die Dreschs
trommel eine hohe linidrehungszahl in der Minute macht, funetioniren
dieselben nicht schnell genug, da ein Fremdlörper nur den 20. Theil einer
Seliinde braucht, um durch die Maschine hindurchzugehen, in·welcher Zeit
dieselbe aber auch schon zerstört ist. Diese liebelstände zn beseitigen, steht
der Dreschlorb unter Federdruck, welcher starl genug ist, das gewöhnliche
Dreschen anszUhiIltctn der aber selbstthätig von der Trommel abweicht,
wenn ein harter remdkörper mit dem zu dreschenden Getreide in die
Maschine gelangt, odaß der Fremdlörper hindnrchgeht, ohne Schaden au-
urichten; hat derselbe den Dreschlorb verlassen, so treten die Federn in
Zkunetion und sch eben den Korb wieder an die Trommel, in die für die

 
 

  

 betreffende zu dreschende Getreideart eingestellte Lage.
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Waarenoeriehr des heutigen Zollgebietes im März nnd. in den
ersten drei O onaten des Jahres 1893.

Nach den vom Kaiserlicheu Statistischeu Amt herausgegebenen »Monat-
lichen klüulnveiseu iiber den auswärtigen Handel des deutschen Zollgebiets«,
Illiärsheft 1893, 11ef1altete sich die Ein- und Ansfuhr im deutschen Zoll-
gebiet für den ‘llianat März “1893 und die ersten drei Monate des Jahres
1893, , verglichen mit dein gleichen Jeitruumen des Borjahres 1892, hin-
sichtlich der uns interessirenden Waaren folgendermaßen:
 

 

 

      

Mengen von 100 kg iietto

W i i r e n ·i i t t n n _1 - 1--.. 091" .1- JMUEUT
« « « « « nn 9.111110 bis Ende Marz

1898 1892 1893 s 1892

‘Nei‘en J61nfuhr 637 751 '1 208 761 1 883 950 3 743118
" I ’ Nllisfuhr 309 131 1042 605
1,1 ‚ ‘11 lEinfuhr 15:} 15:1 88l 437 335 765 1 855 495
.1111111 lAussuhr 69:2 19 1 786 132
»s, spl. Einfuhr 82 680 — 67 977 190 109 187 753
"‘l ' Ausfuhr 1150 1041 1 385 2097
(11‘111 . I 6infnhr 549 256 468 892 1 558 105 1 541 295

« - « ' lrlusfuhr 38 753 831 53 736 9593
« - i. « .- Einuhr 35? 269 1048128 968 575 2:28 045
„HUF llllb ‚ltnl {31141101, 23 )5U BUT ) 111

--‚ - . Ginfuhr 87 259 179 776 188 420 345 921
1111111111111, “W“ « irlusfuhr 02 251; - 88 37-1 120085 1421341;
91‘ 1l' l6infnhr 65 836 - 70 578 188 148 183418
"“ » irlusfuhr ·1 284 392 2 532 2317
»- . .- .- . « . sEinfuhr 147 309 617i 731
„1111111, “‘“L‘” 191111111111 12152 1 9111 23755 8 571;
Atartoffelntehl und {Ginfuhr 17 « 73 127 124

startojfelstärte _ Anssulsr 36 729 2898 65 857. 12679

u1133523:ä’lmäut: (Einfuhr 636 . 480 2 007 1 727
\ s - g) .1 . I « u-H z· s s

wwrswt ’ « .lu.fuht 4 189 ! 631 11 611 2 366

« 1, -‚ (Einfuhr — ; —- —— —
‚1111111111 irae-fuhr 1781.36 « 58 544 198744 111290
Stärkezucker 21'. kry- (Einfuhr 8 15 18 74
‘ stallisirt . _ . Aue-fuhr 3 375 - 219 5 581 370
Stärtezucker u. s. w. s (Einfuhr ——- 13 —- 16
« syrupartig . «. lAusfuhr 1481 514 3 704 1 210
Spirituszroh u. rass» s Einfuhr 12 . 30 157g 72

‚in Fässer-n . . lAnsfuhr 12255 9 066 41 1581 )8 921

ltIfgf„f;.fif;‘g{1;;;135;, Einführ- 4 234 3 321 11 8:12! » 016
» „_‚_- « ‘l ,1. - tf4) dlcjj ask-;-
mein in dann." · .lll.suhl 9.)- l 111 11 619i ) t.)4

«3’1IZIFZZ;UI;Essssstcists {611151111 131; 121; 395? 354
1 ‚(Ü 4‘. »F L.“ 1’1- ". F“ I .)' c « ) 7€)nalnne Der Bitbre · Au.suhr l 9.1.. l -64 31 8511 48 4.)-

 

Von dein in den ersten drei Monaten des laufenden Jahres einge-
führten Getreide waren 47 378 D.-Ctr. Weizen, 59 794 93.=6tr.310ggen,
3412 D.-Ctr. Hafer, 363 335 D.-Ctr. Gerste und 27 231 D.-Ctr. Mais und
Dari russischeu Ursprungs-

Kleine Miltheilungein
Lathyrus silvestris. .

Unser Berichterstatter für die Gartenbau-Ausstellung zu Breslau hatte
die l«ath)srus-Pflanzen aus Schierotau erwähnt uud die Frage mich deren
Nutzen wieder einmal angeregt. Jn der letzten Nr. d. »Landboteu« finden
ivir folgende kliotiz über diese noch vielfach als »zutter« beargwöhnte
Pflanze. Die ,,laudwirthschaftliche Zeitung für Westfalen und Lippe«
schildert einen »Besuch auf den Lathvrnsfeldern in 6chthaufen,“ welcher
selsr geeignet ift, das allgemeine Interesse für diese jetzt so vielseitig be-
sprochene aiispruchslose Futterpflanze noch zu erhöhen. Nicht nur erfahren
wir, daß der Versaud der einjährigen Lathvruspslanzen aus Der Wirthschaft
des Freiherrn von Lilien zu Echthauseu sich schon zu einem» großen umfang-
reichen gestaltet hat; nicht nur wird uns von klieueni bestätigt, daß auf
trockeusteui Grandbodeii die im vorigen Herbst gesetzten einjährigen Lathisruss
pflanzen lebenskräftig und frisch aus der verdorrten Oberfläche hervorlugteu,
wodurch wiederum der Beweis geliefert, daß diese Pflanze mit einem
Elliininium von Wasser auch in Der Jugend ihr Leben zu fristen vermag. —-
Sie Schilderung bringt auch manches ganz Neue, so z. B. das bisher oft
bestrittene Gedeihen der Lathyrus auf Wiesen. Auf einer der höher ge-
legenen Flächen der Ruhrwiesen war Lathyrns eingefäet unD gut gediehen.
Lathhrus übersteht das wiederholte Abschneideu recht gut, f1haDet Dem
Wieseubestande nicht durch Beschattuug, verbessert dagegen die Qualität des
Heiles erheblich. Auf den älteren Zutterfelderu hofft man schon Ende
Mai den ersten etwa 30——40 cm hohen Schnitt ernten zu können; bei
günstiger Witterung glaubt man im Laufe des Sommers 3 Schuitts zu ge-
winnen. Das nicht grün bewältigte Futter wird auf Reiteru getrocknet.
Nach genauer Schilderung der Pflauzniethoden wird dann mitgetheilt, daß
in der Eitsthausener sEsirth'chaft den Pferden 1 Pfd Erdiiiißkucheii-Schrot,
2 Pfd. Reismehl und 10 fd. Lathyrusheu gegeben wird» wobei die Pferde
sich in vorziiglicher Condition befinden und nicht stärker schwitzen als bei
Hafergabeu. Es ist dies in der That sehr beachtenswerth, vorläusig auch
wohl noch auffallend, obwohl Lathyrusheu nach Prof. Königs Untersuchun-
gen freilich :-3 mal soviel verdauliches Proteiu enthält als niittelgutes Wiesen-
heu. Allgemein bekannt ist schon, daß Lathyrus silvestris für alle steinigen
Bodenarten, Hänge, Dämme und Böschuugen eine Futterpflanze ist, welche
hohe Beachtung verdient. In Westfalen will man aber jetzt feststellen, wie
die Pflanze sich schweren Lehm- und Thonbbden gegenüber verhält und
welche Bedeutung sie für Humus-, Torfs und Haideboden hat. Man
zweifelt dort auch schon an der Wahrheit des Satzes, daß sie nassen Unter-·
grund nicht vertrage. Auf Anregung des Oberpräsideuteu Studt hat der
Provinzialverein für Westfalen und Lippe in richtiger Erkenntniß des
Werthes dieser Futterpflanze es unternommen, mit ihr auf allen Boden-
arteu und unter den verschiedenen wirthschaftlicheu Verhältniser Versuche

 

 sanftellen zu lassen. Es steht zu hoffen, daß eine große Betheiling an  

Diefenjb‘erfud1e11 stattfinden wird, so daß wir in Den 11111111112115111'11‘1'11 neuen
interessanten Mittheiluugen über Lathyrus aus Nestfaleu entgegenselsen
tonnen, wohl aber außerdem angeregt werden auch hier die Anbauverslulse
weiter auszudehuen «

Bresl·an, 13. Mai. Wochenbericht bom Productennmrttj Weizen
per 100 Kilo schles. weißer 14,20—14,90—15,30 Mk., gelber 13,80—14‚4n
bis 15,20 Ml.

Roggen per 100 Kilo 12,30—13‚10—13,30 Mk.
Eerste ffer 100 Kilo 11,90—13,40—14‚40—15,20 Mk.
Heifer per 100 Kilo 12,80—13,40—13‚90 Mk.

» Hulsenfrüchtm Vietoria-Erbfen 16—17,00—18,00 Mk., Kocherbsen 13,011
biss-16,00, Juttererbsen 13,00—13,75 Mk., Linsen tleine 20——25—35, große
45—50—65 Mk., Bohnen 13,00—13,50——14,50 Mk., Lupinen, gelbe11,5')
bis 12,0—12,50 Mk., blaue 9,50—10‚5O Mk., Wirken 12,00—12,75 Ml.
per 100 Kilo.

tMehlt Weizeninehl per 100 teile fein 22,00—22‚50 Mk., Hausbacken
19,50——20,00 Mk., Roggenfuttermehl 8,70— 9,10 Mk., Weizenkleie 8,1i-
bis 8,60 Ml.

» Spiritus per 100 Liter erel. 00 und 70 Mk. Berbiauchsabgabe pei-
diesen Monat 50er 53,40 Gd., 70er 33,70 Gd., April-Mai 33,70 (65D.

Arartoffelmehl 18,50—19 Mk. per 100 Kilo incl. Sack.

Telegraphische Depeschen des ,,Landwirtls«.
(i. D.) Dresden, .15. Mai. Itllioutags -Schlachtvichmarkt.s

575 Rinder 60 Mk., 1570 Landschweine 632111., 170 lIngar. Schweine
63 Mk., 1056 Hammel 58 Mk., 340 .11‘1'ilber65 Ml. alles Höchstpreise für
50 Kilo. t’angfam.
» (T. D.) Berlin, 15. Mai. Itskrodnetenbiirses Weizen per 10011
Kilo. illiatter. diliai-Juni 162,75. Juni-Juli 162,75. September-October
166,00. — Roggen per 1000 Kiloqu Schwautend hllini-Jnni 151,00 Juni
Juli 151,25. September-October 154,75. —- aner per 1000 .le‘ilo. Mai
156,00. September-October 146,75. —- Spiritus per 10000 Liter-pCt.
Matt. Loco mit 70 Ml. verst. 37,60. Mai-Juni 70er 36,80. Juni-Juli
70 er 37,00. August-Septbr. 70 er 37,90. Loco mit 5051.111. verst. 57,40. Ml.

sT. D.) Stettin, 15. Mai. sProdnetenbiirseJ Weizen per 1000
Kilo. Ruhig Mai 159,00. Juni- Juli 161,00. Roggen per 1000
Kilo. tZiuhig Mai 144,50. Juni-Juli 145,50. —- Sspiritus per 10000
Liter-p(d-t.» Loco mit 50 Mk. verst. —,—. Loco mit 70 Ml. verst.
36,60. Mai 35,5(). Mk. August-September 36,60.
 

Redigirt Von Heinrich Baum und Bernhard Wyiieken in Bresliiusw
Verantwortlich gemaß J 7 des Preßgesetzes Heinricl Baum in Breslau.

Fur Angebot und Nachfrage.
(Benntznnu gegen Einsendung von 50 Ps. in Briesmarken für icde

Nachfrage beste. jedes Angebot.)
l. Angebot.
2. Nachfrage.

Wicht eingegangen)

     

 
  

 

    

tollen-Gesellschaft H. Pauekseh, Lendsberg 11. W.
Dampfmaschinen, Dainpfkessel, complete Einrichtungen für Spiritus-Brcunereien,

Universal-Maisch- u. Kiihlapparah

    

Schneidemiihleu n.
Ansgefiihrt in 50 Jahren über 2000 Dampsanlagen, davon über

in Deutschland, Russland, Oefterreich-Ungarn (Galizien), Schweiz, Jtalieii, Fraukreiels, Belgieu, anänieu,

Spanien, Portugal incl. Azoren uns Südamerika, aus welchen Ländern die besten Referenzen zur Verfügung ftehen.
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1200 ·Spiritns-Brenucreien,

Hochdrnck-Diimpfer.
 

Patent Pancksch.

 

schweißt.

. of
- ‚1. .
.‘.

Patent-Corutvallkcssel

   

mit einer bisher nicht erreichten»gnantitativen«
und qualitatwen Leistnngssahigkcit.

Izu Größen von 12—100DuaDratmeter Heizfläche.
einen lleberdruck bis 12 Atniosphiiren.

Kein Niet liegt im Feuer.

System (wage.
Pateut Pan sch.
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» Für
generrohre sind ge-  A  

Borzügliche Illiaischung und Be-

2j der Elliaische durch ein

€11 Eoolventen-fliührwerl.

{Sir Schnelle Kühlung der Maische Ausführung bis 1250

Dampf-Maschinen
über 2000 Ausführungen, mit Schieber— u. Ventilsteuerung.

Einfache, Conipouml- u. ’l‘ripel-Mnsehinen
für Druck bis 12 Atmosphären, geringster Dampfverhrauch,

Pat. Kiistner’fche Ruydcggclh Wicscncgan mit Stalslziliken.

Cambridgc-, Crosxill-, Schliche u. reiniget-Weizen
Neu! Elnseharlge Pflüge mit 6111111110111. Nell!
Neue 3seharige Pflüge mit geichmiebeteu, hohen ‚iliirbern.
Bollständiges Wenden der Brache u. Stoppel. —- Berstvpfungen ausgeschlossen.

Fahrbarr Haiid-gederikls-Jiiter „11.11. mm...“

Insoweit-Es bewährtc Gras- und
Getrcsdc-Mahsnaschincn mit und ohne Garbenbindeix

l). Wachtel, Breslau, Maschinenfabrik.
Consistin Schlvciduitzckstrnßc 27, vis-ä—vis Dein Stadttheater.

Pai. Siedersleben’fche H 11 111111 a sthin en
nnd andere bewiihrte Shstemc. 1035—11

liaktotkebktlanzloalt-Maschinen
verbesserter Construction, zur Herstellung großer, lockerer Pflanzlöcher

Kartoffel-Sortirniaskhincn mit 211111111111111111111.
Beschädignng der blartosseln ausgeschlossen.

 

  
  

  
Pat. 2skharige tiiorninl-Pslüge.

      

   Bester Jätcr der Neuzcit.

Pat. Rapskiifcr-Fangapparatc.      

    

 

W Rcchtzeitige Bestellnngen erbeten. U  
 

 

Der HochdruckdämpferPatentPf d k ft. . ‚

er e m PAUcksch findet für alle Ma-
 ss« bei geringstem Wasserverbrauch

terialieu gleiche Anwendbarkeit. ·

 

 ZY durch auswechselbare und leicht zn

II reinigende Kiihltasrhen

1:41 Geringster Kraftverbrauch wäh-  General-Vcrtrcter siir Schlesiem

Oscar Loeseh,Breslau,Höfilsenstr.77.

Der Kochproceß ist äußerst k-
gleichmäßig u. die Aufschlie ung '
Die höchst erreichte. lnih
brauchen die Materialien bor-
hernichtzerkleinertznwerden.

 

 
 €51

Der l. Schlesis e

er rend der ålJiaischung und Kühlung.

  ou,

1111111111111 zu
 

wird der auf den 15. Juni anberaumten f)i’eichstagswahleu wegen vom
16. und 17 Juni auf Den

23. und 24. Juni verlegt.
Aumeldungeu sind bis spätestens _31. _‘Diai, Breslam Matthiasplatz 6, einzufendeu

Der Vorstand des laudwirthschastlichen bentralvercins für Schienen.

Der XXX. internationale Maschinenmarlt
zu Breslau

findet der am 15. Juni anstehendeu blieiitsstagswahlen wegen nicht am 15., 16. lind
17. 311111, sondern am

- 22., 23 und 24. Juni d. J.
ftatt.

Der Vorstand des Breslancr landwirthschastlichcn Vereins.
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     Garbcnbindcr der Massey-Harrls Go.

Brcslau, Kaiser Willselmstrasie 19.
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B. Hirschfeld,
  
 

ann umchung.
20 Stück imgejochte, hochgemiistete

‚Erhielt, sowie gemästete Bulleu und Kühe
stehen zum sofortigen Vertan auf dem
Dominium zinmienietz bei Peiskretscham
in Oberfchlefien. Besichtigung tann jeder
Zeit erfolgen. (.688

Dampfiislugseile,
auertannt beste Qualität fertigt (lT;89-- x

Mechanische Drahtseilfabrit
Carl Kollmann in Hattenle OS.

Rapskiiferfänger
von Herrn Oberamtniami know-Staunen

Deutsche-Z Reich-spannt Nr. 67580,
empfiehlt s681 ·- 2

 

Zuckerriibensamen
Klein-SI·?iilizlebeii-Elite, Jmperial 21., sowie

gelbe und rothe Zilumpeu und Original-
Oberndorfer Futterrüben von letzter Ernte
offerirt unter Garantie

 

Marshall Sons if- 0033
Loeomobllen und Maschine-edition

in allgemein anerkannt vorzüglichsier Gunstructien und (iiite des Baues empfehle
« I ' ' - . « -

unter Garantie zu Pabnkpreisen, und sind selbe nur allem durch mich zu beziehen -——
Refleetanten gebe gern die Adressen
Tausend dieser Maschinen allein
Referenz auf.

II. Humbert, Morltzstrasse 4.

von Besitzern einiger
in Sehlesien und Posen als

(684- x

Breslau.

 

bot-is Starke, Breslau,
200—1) Junkernstra' e 11.

I Stellen-Augebote. i
Zslispcctckcih

ll. 130 Exped d. Schlef. ;).tg. identsch n.
poln. sprech., nicht zu jung.)

11. 122 Exped. d. Schles. ·),tis.
Gutsbes. Krieger, Schöiilsaide,« Bez. Breslau

lunverh I
h Assistentetn «

om. Lehsewitz per Steinau a. L»
oiu Arnsdorf b. *Brieborn.   «

s
s
«
D
—

Die Stelle eines Chefrcdaktcnrs

“wimmelt Zeitung ist im September neu zu besehen. Herren,

welche in der landwirtbschastliehen Praxis thiitig waren nnd sowohl nach der
tauche-technischen wie nach der tvirthschafts:politischen Seite einer solchen Stellung
durchaus gewachsen sind, auch englisch genug verstehen, um die englische landw.
Literatur ansnntzen zu tbuneu, belieben anssnhrliihe Bett-erbringen unter Der ishissrc
F. 176 an den Invalidendank in Berlin w., Markgrafenstr. «k)l a, zu adressiren.

Das Gehalt ist ein hohes nnd wachsender-, so dass es nkh nm eine Lebens-
stellung handelt.

Landwirthsklsafts-Beanite,
ältere, unverheirathete, sowie an?
verheirathete, durch die Vereins-s orstände in
Den Kreis en als zuverlässig empfohlen, werden
unentgeltlich nachgewiesen durch das Bureau
des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von
Landwirthschaftsbeamten hierselbst, Taueutziens
straße 56 b., 2 Treppen.

einer
großen landwirth -

(1515:}

Anbeieine Sonder -Bcilage von
Herren Jelafl'ke G Seliger in
hinüber-, Fabrik und Lager land-
wirthschaftlicher Maschinen zu Nati-
bor, betreffend „Z r i n m b h« Hen-
nnd Getreide-2Iieclseri.
Druck u. Verlag von W. G. K o r n in Breslau.
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Neu!

Reparaturen ausgeschlossen.

Billigste Preise.

Nach mannigfachen Versuchen ist es uns gelungen, einen Nachrechen zu construiren, welcher unter Weglassung der verschiedenen Nachtheile anderer
Systeme alle Vorzüge derselben in sich vereinigt und trotz des besten Materials und exactester Ausführung noch biliger zu stehen kommt als diese.

Die patentirte Neuheit liegt in der Schaltvorrichtung und in der Zinkenanordnung. Steht der Hebel hinter dem neben dem Kutschersitz befindlichen
Halter, so befindet sich der Rechen in Arbeitsstellung. Soll letzterer entleert werden, so schiebt der Kutscher den Hebel nur etwas seitwärts und drückt gleichzeitig
mit den Fussspitzen leicht auf den Deichselrahmen, zu welcher Thätigkeit die Kraft und das Gewicht eines Knaben vollständig hinreichend ist.

Die Zinken sind auf einer vor der Achse befindlichen Rundeisenstange derart angebracht, dass nach Lösen des einen Splintes und Herausziehen der Stange
jeder Zinken freiliegt.

Die Achse der Laufräder ist nicht in der ganzen Lange durchgeführt, sondern in dem mittleren Theil durch ein Winkeleisen ersetzt, wodurch eine grössere
Die schmiedeeisernen Achsschenkel sind sauber abgedreht und die Radnaben gebohrt, um einen leichten undWiderstandsfähigkeit gegen Durchbiegung erreicht ist.

ruhigen Gang zu ermöglichen.
Wir verwenden zu unserem Heurechen das beste Material und ist derselbe infolge der durch die einfache Construction ermöglichten Weglassung überflüssiger

Theile bedeutend leichter als alle anderen Systeme geworden.
Die Fahrräder sind höchst sauber aus Eschenholz, die Scheere aus Eiche hergestellt.

Wir fabrieiren die Rechen in folgenden Dimensionen:
mit 24 Zinken, Spurbreite 2150 mm, Gewicht circa 122 Kilo, Preis Mark 95
„ 26
„ 28
„ 32
„ 36

Wenn mit 4 Abstreieher erhöht sich der Preis jedes Rechens um M. 5.

Rossberg b. Beuthen OS., 13. Dezbr. 1892.

Ihrem Wünsche gemäss bescheinigen wir Ihnen, dass der
von Ihnen bezogene Triumph-Rechen anderen Systemen gegen-
über sich durch die leichte Aushebung, geringes Gewicht,
vorzügliches Material, sowie Preiswürdigkeit auszeichnet, und
können wir diesen Rechen jedem Landwirth empfehlen.

Ergebenst
Graf Henckel von Donnersmark’sche

Oekonomie-Direction.
Thiele.

Hoschialkowitz b. I-Iultschin OS.‚ 29. Oktober 1892.

Auf Ihre w. Anfrage erlaube ich mir mitzutheilen, dass ich
mit dem von Ihnen bezogenen Heurechen „Triumph“ in jeder
Beziehung ausserordentlich zufriedengestellt bin und denselben
wegen seiner leichten und äusserst soliden Bauart, wie ins-
besondere der bequemen Aushebevorriehtung, bestens empfeh-
len kann. Hochachtungsvoll

K. O b r a t s c h a i, Rittergutspächtcr.

_ Ober-Schwirklan b. Rybnik, 15. Novbr. 1892.

Ich bescheinige Ihnen hiermit gern, dass der in diesem
Jahre von Ihnen gelieferte Heu- und Getreide-Rechen „Triumph“
mir in jeder Hinsicht konvenirt, namentlich ist derselbe der
leichten Aushebung, soliden Bauart und des leichten Gewichte
wegensehr zu empfehlen. Hochachtungsvoll

Jaworski, Rittergutsbesitzer.

Rudnik b. Ratibor OS., 4. Novbr. 1892.

Die von Ihnen bezogenen 3 Stück Heu- und, Getreiderechen
„Triumph“ haben meine vollste Anerkennung in Bezug auf ihre
Leistungsfähigkeit und Leichtigkeit im Arbeiten. Die Rechen
haben selbst .bei Lager-Getreide wo sehr viel Nachreche lag, ganz
glatt zusammengerccht und gut abgelegt, auch gingen diese im
coupirten Terrain ganz gut, so dass ich Ihnen einen recht
guten Absatz für die Zukunft wünsche. Ich werde diesen Rechen
Jedem gern empfehlen und zeichne

Hochachtungsvoll

Die Gutsverwaltung. Bobertag.

Mlodzöw b. Nowo-Radomsk i. Russland,
den 22. Novbr. 1892.

Auf Ihr w. Schreiben vom 19. d. M., betreffend das Gut-
achtendeesvonlhnen bezo enen „Trium h“—Rechen, theile Ihnen"
hierdurch ern mit, dass die Einfachhe t der Conntruction, die
Gib-des teriuls, sowie die Leistungsfähigkeit mich voll-
kommen zufrieden gestellt haben. »· »

Hochachtungsvoll
X av e r Wün s c h‘e, Rittergutsbesitzer.  

Die Zinken sind von Prima-Rundstahl gefertigt, in Oel gehärtet und daher äusserst elastisch.

„ „ 2400 „ ‚ „ 132 „ „ „ 100 _
a: » 2600 » n » 137 » » v ‘05
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Referenzen aus der Praxrs.
Oiltweilcr b. Baesweilcr (in der Rheinprovinz).

16. August 1892.

Sende Ihnen den Betrag für den mir gelieferten „Triumph“-
Rechen und bcschcinigc gern. dass ich mit demselben sehr zu-
frieden bin. Ich Werde denselben meinen Freunden vorkommenden
Falls bestens empfehlen. Achtungsvoll

A. Willems, Gutsbesitzer.

Pohlanowitz b. Breslau, 20. August 1892.
Anbei sende Ihnen den Betrag für den gelieferten Getrcidc-

rcchcn „Triumph“; mit demselben bin ich sehr zufrieden, seine

leichte Bedienung und vorzügliche Construction sind beson-
ders hervorzuheben.

R. Hochmuth. Rittergutsbesitzer.

Pohlanowitz b. Breslau, 13. Dezbr. 1892.

Hiermit ersuche ich Sie, mir nach Station WVohlau zwei
Getreidercchen, wie ich einen im Sommer von Ihnen bezog, sofort
zu senden. Die Rechen müssen aber bis zum 23. hier sein, da sie
als Weihnachtsgeschenk bestimmt sind.

I’ohlanowitz, 31. Dezbr. 1892.

Beifolgend empfangen Sie den Betrag für die beiden
„Triumph“-Rechen und bemerke ich hierbei, dass dieselben dem

Empfänger sehr gefallen haben. Achtungsvoll
R. ilochmuth, Rittergutsbesitzer.

Golassowitz b. Sohrau OS.‚ 15. Novbr. 1892.

Auf Ihr Schreiben vom 26. Oktober crwidere ich Ihnen,

dass ich mit dem mir gelieferten Getreiderechen „Triumph“ sehr
zufrieden bin. Derselbe geht leicht, schafft viel und hat
keinerlei Reparatur bedurft. Hochachtungsvoll

G. K. Stonawski, Rittergutsbesitzer.

 

 

Kerpen b. ObenGlogau, 9. Dezbr. 1892.

Sende Ihnen den Betrag für den mir gelieferten Getreide-
rcchen „Triumph“ und theile Ihnen gern mit, dass ich mit dem-

selben sehr zufrieden bin. Ergebenst
L u dw i g S a c h e r, Bauergutsbesitzer.

Goschütz-Hammer b. Geschütz, 20. Novbr. 1892.

Sehr gern theile den Herren mit, dass ich mit den von
Ihrer w. Firma bezogenen Heu. und Getreiderechen „Triumph,“

welcher sich ausgezeichnet sowohl zum Heu und Grünes als auch
zum Getreiderechen bei mir bewährt hat, sehr zufrieden bin.
Besondere Vorzüge dieses Triumph“-Rechens sind leichte
Aushebung, vorzügliche soiide Bauart, gutes Material und
leichtes Gewicht.
empfehlen. Hochachtungsvoll

C. P e i s k e r, Walzenmühle und Rittergutsbesitzer.

Ich kann Ihren „Triumph“-Rechen nur-  

Auf besonderen Wunsch fertigen wir auch Rechen mit engerer Zinkenstellung an.

Rux b. Hilnern, Kreis Trebnitz, 26. Oktober_‚l’_892.'

In höflicher Erwiderung Ihres w. Schreibenscrlaubeich

mir Ihnen ganz crgebenst mitzuthcilen, dass ich mit ‘d'en Leistungen
Ihrcs Gctrcidcrcchcn „Triumph“ sehr zufrieden bin. Namentlich

die leichte Aushebevorrichtung bewährt sich ausser-ordentlich
und erleichtert dem Führer des Getreidereehens seine
Thätigkcit. Mit aller Hochachtung "

H e r rm a n n F e i g e ‚ Rittergutsbesitzer.

\Vrcschen‚ Prov. Posen. Ö. Novbr. 1892.

l)ic von ihnen entnommenen „Triumph“-Rechen finde ich

sehr praktisch und dauerhaft. Dieselben haben sich gut bewährt.
die Aushebevorrichtung ist vorzüglich. Meinen Bedarf für
niichstcs Jahr kann ich heut noch nicht genau bestimmen, doch
werde ich Ihnen denselben rechtzeitig aufgeben.

‑ Achtungsvoll
W. Kaczorowski.

Landwirthschaftl. Maschinenfabrik.

Vogelsang, Post NimptsCh, 19. Oktober 1892.

I)cr von Ihnen in diesem Sommer bezogene „Triumph“-
Rechen lässt nichts zu wünschen übrig, derselbe ist sehr gut
gebaut und arbeitet ebenso sauber und gut, besonders-be-
währt sich die Aushebevorrichtung vorzüglich.

Hochachtungsvoll
A. Gerber, Rittergutsbesitzer.

Dom. Rzetzitz b. Gnadenfeld, 1. Novbr. 1892.

Nachdem ich den von Ihnen in diesem Jahre bezogenen
lIcu- und Getreiderechen „Triumph“ während diesjähriger Ernte
erprobt habe, bezeuge ich Ihnen hiermit gern, dass ich mit
den Leistungen desselben sehr zufrieden bin. '

. . Hochachtungsvoll
H. Frühauf, ‚Gutsinspector.

 

Ruptau b. Jastrzemb, 1. Novbr. 1892.
Ueber den von Ihnen gekauften IIeu- und Getreiderechen

„Triumph“ kann ich Ihnen mit Vergnügen berichten, dass der-
selbe in seinen Leistungen mich sehr befriedigt hat und durch
seine einfache und gediegene Bauart für diepguerhaftigkcit
viel verspricht. ' IIoc achtungsvoll

Koslowsky, Inspektor.

 

 

-—

Dom. Berghof b. Mettkau, 2,01. NIMZJML
Der am Maschinenmarkt 1892 von Ihnen. gekaufte Jene

und Getreiderechen „Triumph“ entspricht in jeder “Beziehung
seinen Anforderun en und bin ‚ich mit den Leistungen desselben
vollständig zufrie en. "
Gräfl. v. Schweinitz und Crain’sches Wirthschaftsamt.

gez. Hanke.
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Carlshof b. Tarnowitz OS., 27. Oktober 1892.

In Erwiderung Ihres geehrten Schreibens vom 22. d. M.
bescheinige ich Ihnen gern, dass sich der von Ihnen bezogene
Heu— und Getreiderechcn „Triumph“ bezüglich seiner Leistungs-

fähigkeit gut bewährt, resp. seinen Zweck vollständig erfullt.
Was dessen Construction anbelangt, so verdient hervorgehoben

zu werden, dass sein Hebeapparat leicht und bequem zu
hantiren ist und dadurch derselbe im Gegensatz zu den Rechen

früherer Construction einen
aufweist. IIochachtungsvoll

Das Gräfl. lVirthschafts-Amt.
gez. Katscher.

Uber-Glogau, 20. Novbr. 1892.

Ihrem Wunsche gemiiss bestiitigc ich Ihnen mitVergnügen,

dass meine sämmtlichen Abnehmer mit Ihrem neuen „Triumph“-

Rechen in jeder Weise zufriedcngcstellt sind. Vor allem muss ich
die zum Patent angemeldete Aushebevorrichtung ruhmend
hervorheben, da dieselbe viel leichter und spielender ist, als bei

allen anderen Constructionen, so dass ein Knabe von 12——14Jahrcn

zur Bedienung des Rechens vollständig ausreicht. — Ausscrdem
ist der Rechen Ihrer Construction so einfach und doch solide
gebaut, dass Reparaturen vollständig ausgeschlossen sind. ferner
ist derselbe an Gewicht circa 20—30 Klgr. leichter als jeder an-

dere Rechen.
Diese Vorzüge veranlassen mich, meinen Bedarf für näch-

stes Jahr ausschliesslich bei Ihnen zu decken und werde ich Ihnen
die Stückzahl s. Zt. rechtzeitig aufgeben.

Hochachtend
A. Müllar, Maschinengeschiift.

Dürrkamitz, Kreis Neissc, 8. Dezember 1892.

Anlässlich Ihres geehrten Schreibens vom 15. Novbr. c.
theile ich Ihnen gern mit, dass ich mit der Leistung und Soli-
dität des von Ihnen bezogenen „Triumph“-Rechcn vollständig
zufrieden bin, auch kann ich diesen Rechen jedem Landwirth
nur empfehlen. Hochachtungsoll

Julius Langer, Bauergutsbesitzcr.

Neustadt OS.‚ 18. Novbr. 1892.

Die Leistungen des von Ihnen an der hiesigen 'l‘hierschau
gekauften Getreiderechen „Triumph“ haben mich sehr befriedigt
derselbe ist von sehr solider Bauart, leichtem Gewicht und
die Aushebevorrichtung eine so vorzügliche, dass cin Knabe
von 12—14 Jahren ohne Anstrengung die Arbeit beim Nat-brechen
des Getreides etc. verrichten kann. Material ist sehr gut, ausser-
dem kann der Rechen leicht zerlegt werden und beansprucht zur
Aufbewahrung einen ganz geringen Raum.

Achtungsvoll

J. Fis chbau er, Gutsbesitzer.

 

Deutsch-Rasselwitz OS, 15. Novbr. 189.2.

Hiermit theile ich Ihnen ergebenst mit. dass ich mit dem
aus Ihrer Fabrik bezogenen lieu- und Getreidercchen „Triumph“

sehr zufrieden bin und allen Landwirthcn denselben bestens
empfehlen kann. Mit vorzüglicher Hochachtung

Eduard “’ottkc, Bauergutsbesitzer.

sehr vortheilhaften Fortschritt

Deutsch-Rassclwitz, 11. November 1892.

Leistungen sehr zufrieden, was ich hiermit gern attcstirc.

llochaetungsvoll

Alexander F u eh s, liauergutsbcsithr.

Alt-“"icndorf, Kreis Lcobschütz, l4. Novbr. 189.3.

Der in diesem Jahre von Ihnen gekaufte lIeu- und Getreide-
rechen „Triumph“ hat vollständig meine Zufriedenheit erwor-
ben, indem derselbe sehr praetisch, leicht und von guter Con-
struction ist, auch kann ich diesen Rechen jedem Laiidwirth
aufs Beste empfehlen. Hochachtungsvoll

Adolf lIoose, Bauergutsbcsithr.

Deutsch-Muhmen b Deutsch-Rassclwitz,
26. Novbr. 1892.

Im Monat Juli d. J habe ich von IsJuer “'olilgcboren einen
(ietiisitlerechen .."l«riuiiiph« bezogen und bin ich mit dessen Lei-
stungen aufs Allerbeste zufriedengestellt. Derselbe ist wegen
seiner leichten Bauart sehr gut zu handhaben und werde ich
nicht verfehlen. diesen Rechen meinen Freunden zu empfehlen.

AchtungsVoll

lleinrich Zimnik, liauergutsbesitzer.

Zlattnik bei Uppcln, 25. Oktober 1892.

Auf Ihr geil. Schreiben vom 22. d. M. thcilc ich Ihnen er-
gebcnst mit, dass der von Ihnen bezogene Ileu- und Getreide-
rechen „Triumph“ meine vollste Zufriedenheit besitzt, allen
meinen Erwartungen entspricht und meiner Meinung nach
keiner weiteren Verbesserung bedarf. Achtungsvoll

\\'otzka, Gutsbesitzcr.

Saucrwitz, Kreis Leobschütz, '23. Novbr. 189.2.

Der von Ihnen bezogene IIeu- und Getreiderechen „Triumph .,

hat bezüglich seiner Leistungen meine Erwartungen bedeu-
tend übertroffen. Der Rechen ist trotz seines leichten Gewichts
sehr dauerhaft und solide gebaut, die Aushebevorriehtung
ist ganz vorzüglich und die Leistungen uniibertrotl’en. Ich
sage Ihnen hiermit meinen besten Dank. auch kann ich jedem

Landwirtli diesen Rechen aufs Beste empfehlen.

Achtungsvoll

Franz Pech. Baucrgutsbesithr.

Schönbrunn b. Lcobschütz, 17. Novbr. 1892.

Auf ihr w. Schreiben vom 11. d. M. thcilc Ihnen mit, dass

ich. sowie alle diejenigen Landwirthe, welche den Rechen von
mir zur Probe hatten, attestiren können, dass solide Bauart,
gutes Material und leichtes Gewicht vorhanden ist, auch
bewährt sich die Aushebcvcrrichtung ganz vorzüglich.

Achtungsvoll

Franz Mende l.. Bauerintsbesitzeix 

Der aus Ihrer Fabrik bezogene Ileu- und Getreide-rechen
Trium h“ hat sich ausgezeichnet bewährt und bin ich mit dessenn P d

 

Kokoschütz b. Loslau, l. Dezbr. 1892.
Auf Ihre gefl. Anfrage theile ich Ihnen ganz ergebenst mit,

dass der mir im Juni d. J. gelieferte „Triumph“-Rech6n meine
vollste Zufriedenheit gefunden hat. Als ganz vorzüglich
hat sich die patentirte Aushebcvorrichtung bewährt, welche
SO spielend geht. dass ich das Nat-brechen von einem 14jährigen
1"":4'03 ausführen lasse. Das gute Material und die saubere
Ausführung bürgt für die Dauerhaftigkeit des Rechens und
kann ich denselben allen, auch den kleineren Landwirtheu em—
pfehlen, da er sich in Kürze bezahlt macht.

Ilochachtcnd
G o t t l i e b G o t t z m a n n, Bauergutsbesitzer

Komcise b. Leobschütz. 14. Novbr. 1892.
Da ich von Ihnen einen Getreidcrechen „Triumph“ gekauft

habe, muss ich Ihnen doch mittheilen, dass sich der Rechen sehr
gut bewährt, besonders ist die Aushebevorrichtung eine
ganz vorzügliche, der Rechen geht sehr leicht und arbeitet
gut, so dass ich hiermit für meinen Freund eben einen solchen
Rechen zur Lieferung im nächsten Jahre bestelle und heile,
Ihnen noch mehrere Rechen verkaufen zu können.

Achtungsvoll
A l b c r t I. a n g e r, BauergutsbesitZer.

Kohlsdorf b. Lcobschütz, 20. Novbr. 1892.
Ihr w. Schreiben vom 15./11. habe ich erhalten. Sie fragen

damit an, wie ich mit dem Rechen zufrieden bin. Ich kann

Ihnen nur meine beste Anerkennung darüber aussprechen.
Achtungsvoll

A. II a uss c h il d ‚ Bauergutsbesitzer.

Bleischwitz, 20. Novbr. 1892.
Ueber den von Ihnen bezogenen Getreiderechen „Triumph“

theile ich hierdurch ergebcnst mit, dass derselbe mich in ‚jeder
Weise zufriedenstellt und ich den Rechen jedem Landwirth
bestens empfehlen kann. Derselbe zeichnet sich durch seine
solide Bauart. gute Construction, leichtes Gewicht und der
vorzüglichen Aushcbevorrichtung vor allen anderen Systemen
ganz besonders aus. I'Iochachtungsvoll

J. Müller. Bauergutsbcsitzcr.

Löwitz. Kreis Leobschütz. l7. Novbr. 1892.

Auf Ihre Anfrage vom 11. d. M. theile ich Ihnen ergebenst
mit. dass der l-lcu- und Getrcidcrechen „Triumph“ vollständig
meinen Anforderungen entspricht. Betreffs der bequemen
Aushebevorrichtung, der vorzüglichen soliden Bauart, des
leichte-s Gewichts, wie auch des ausgezeichneten Materials
spreche ich Ihnen mein grösstes Lob aus.

Achtungsvoll
Jos. VVillsch, Gutsbesitzer.

Jiiglitz b. Neustadt OS. 6. Januar 1892.

. Der mir gelieferte llcu- und Getreidereclieii „Triumph“ hat
sieh gut bewährt, besonders ist hcrvorzuheben die leichte Aus-
hebevorrichtung, gutes Material und vorzügliche Leistung.
lch kann denselben jedem Landwirth nur empfehlen und zeichne

Ilochachtend

Albert liiller, Gutsbesitzer

Golumhia—Heuwender.
 

 

etwa die Hälfte der englischen Systeme), Dauerhaftigkeit, leichter Gang, vorzügliche
Leistung, Stellbarkeit während des Ganges und Arbeitsfähigkeit bei jedemWinde und
selbst bei stärkstem Grasstande.

Der Preis der Maschine ist 240 Mk. ab Fabrik.
Wir lassen nebenstehend das Gutachten der Prüfungsstation in Halle a. 8.,

sowie einige aus derPraxis folgen.
N0. 2, Februar 1882, Bericht 91:

Zu den arbeitssparendsten Erntemaschinen gehören die llcuwender, welche mit ein bis zwei
Pferden u. einem Knechte dieselbe Arbeit in besserer chise ausführen als 12-15 Personen mit Handarbeit.

‚Schloss Langhermsdorf bei Nichusch.

Wenn der llcuwender so fortarbeitet, wie gestern und vor-
gestern, so bin ich ausserodentlich mit der Arbeit zufrieden; ich kann

wohl sagen. dass meine Erwartungen bedeutend übertroffen sind.
Das Heu wird viel schöner und gründlicher durchgearbeitet, als

es mit der Hand möglich ist, und je dicker das Gras liegt, desto

besser. gez. Baron von Alten.
P8. Intlltlss noch, das Ich mein vorstehende: Gutachten, auf die

ganze steuer-its ausdehne. Baron von Alten.

 

Ihrem Wünsche gemäss bestätige ich hiermit, dass ich in
den Jahren 1881, 1882 und 1883 je einen und im Jahre 1884 drei
GelumhIa-Huuwendur gekauft und seitdem auf der hiesigen llerr-
schritt in Verwendung habe.

llrlllsmllm für 1er- m Pisistrat Pflüge, Engel, Iliiisils
Ins-, ssssli m stattlich-ich Getreide-ßainigunysmascllim,

Schutzfilm, Ima-

 
Selten Lhat sich eine Maschine so ungetheilten Beifall erworben,

ColumbIa-Heuwender. Derselbe verbindet alle Vorzüge: Leichtigkeit (ca 250 Kilo, -

 l
Hobelmaschinen,

und Judentum, Vietnam,

die einfachen I leuweiid e r,

mit je 8 Zähnen.

gegen den Rahmen verstellen.

kann man auch vom Sitze

Resultate.
wie der

Leistung höher ausfällt.

4. Die Dauerhaftigkeit
Ernte nicht mit Sicherheit « "

5- Der Preis w-

Die Commission «
Jul. Kühn. · 

A. Gneist. 

Dass ich allmählig sechs Stück die-« .
habe, ist der beste Beweis für meine w“ Er Maschmsp gekauft
hinsichtlich der vorzüglichen Leistung.r im- Zufriedenheit. SOWOM. . « ils auch derDau «l i ft·»lc -«tFreiherr Nathanlel Rathe-« ‑ l .. II " 3h “'

zu Schillersdorf ’ Jan-gehe Guter-Direktmn
ez.RittervonFeist l Dei Preuss-HEXEN

g manto .,generalbevollmachtigterGütcrdirekton

‚y · . Schloss ITjest.
ich die von Ihnen im vorigen Jahre bezogenen

lender durch 3 Heuernten erprobt habe, bezeuge ich
.ch_ gern, dass ich mit den Leistungen ausserordent-

.en bin.
f. I’I ‘ d s · . ·rung‘ er (‚UWen er arbeitet bei leichtem Gange ohne jede Stö-sowi'. er lockert und zerschüttelt das Gras resp. lieu so vorzüglich,sc‘ .e in einer Useise wie dieses Menschenhände auszuführen ent-

vnleden ausser Stande smd, und beschleunigt dadurch das Dürr—werden des zu trocknenden Ileues, so dass dasselbe bei gleichen
Witterungsverhaltnissen mindestens einen Tag früher trocken wird,

Ausserdem ofi‘eriren wir:

Nachdem
2 Columbia-Heuv
Ihnen hierdu-
lich zufriea

Wcl ch c

. Die ganze Maschine.ist'vorwicgend aus IIolz hergestellt und deswegen so l‘eichi‘l, CIsie auch auf weichem Boden mit einem Zugthier ziehen kann.
« früfung. Der Columbia-lIeuwendcr arbeitete. mit einem Ochsen

Domaine Gicbiclienstein gehörigen. ziemlich ebenen “'icsc der IIcrrcn Gebrüder “hier"lieferte sehr gute Arbct, wo das Gras nicht zu dick lag. «wurde das Gras von den Rechen mit herumgenommcn.
Trommel selbst irgend welche Verstopfungen entstanden waren.
und etwas schneller fahrt als mit einem Ochsen, so wird
von den Rechenzahnen wegfliegen, und wenn man auf längere stracks-A

aus die Rechenzahne weiter von-« Boden abse-
“’egcn seiner Brauchbarkeit haben die Her"

1. Die Arbelt des Columbia-lleuweiidei-.o»
das Gras ungewöhnlich dick liegt, führt keinem"
« s. Als Bespannung wurde ein Ochse
ist aber vorthcilhaiter, weil nicht nur d

3. Als Bedienung braucht man ‚s
das Zugthier von seinem Sitze aus m).
eines llebels nach Bedarf höher oiis . .

.cr tiefer einstellt.
des lIeuwenders kann zwar von

oeurthcilt Werden, scheint aber genügend gross zu sein.
n 200 Mark gehört mit zu den billigsteii.

 

Man hat lleuwender, Welche das llcu entweder nur Wenden, wie bei der Handarbeit. edcr auch
streuen können, wobei das Gras rasch durch die Luft bewegt. von der anhaftenden Physik-glückte
befreit, und auch wie beim \\'endcn aufgelockert auf den Boden geworfen wird.

Die Maschinen zum Sirenen und chdcn sind theurer‚ werden nur bei grünem Grase zum
streuen verwendet und streuen bei windigcm Wetter schlecht; .

nur wenden.
sandte uns Herr li‘riedr. Friedliindci' in Ratibor ein.

Beschreibung. Der Columbia—IIechnder triigt auf 2 Riidern von l 1 m Durchmesser einen
hölzernen Rahmen. an welchem hinten die Rcchentrommel und vorn der Kutschcrsitz und die Gabel-
deichsel für das Pferd angebracht sind. Die Rechcntrommel hat bei 1.07 m. .

. man verwendet deswegen am häufigsten
lerne derartige Maschine, den Columbia-Heuwender,

Arbeitsbreite vier Rechen
Die Zahnc sind aus starkem Federdl‘aht hergestellt und mehrmals um den runden{Recheäbaäken herumgewunden, so dass Sie federn können, wenn sie

a'tr ec eiizähne ist z « « « s «« « - - ·« ·d « · · » · "usammcn ‚mit einc1 exceirtiiscli zui Tiommelachse liegenden Stange verbunden,amit die Zahne nicht ubeiall radial stehen und sich etwas mehr
deten Heu herausz1ehen, so dass es nicht von den Rechen bei ihrer Drehung mit herum genommenWird. Die Rechentrommel selbst wird von dem Fahrradc
und macht 55 mal mehr Umdrehungen als die Fahrräder, so dass für je 16 cm. Vorwärtsbewegunorein Rechen in das Gras eingreift und dasselbe wendet. « mBoden m) · «" « ’ *' ' « « · · «

ehr oder weniger nahcrn zu konnen, kann der hutschci mittelst eines llebels die Gabeldeilcb'scl

an ein Ilinderniss stossen. Je ein

in vertikaler Richtung aus dem gewen—

aus durch zwei Stirnriidcr in Drehung versetzt .

Um die Zahnspitzen je nach der Grasmcnge chiti-

dass man

260 M.

auf dem zur

ei in Trotha und

dickem Grasstandc

Der Preis ab Ratibor behalf“

bespannt« «

An Stellen mit besonders

ohne dass dabei- 'r. s--.-. s« .. ‑
l ' du« Z ahnradcrn oder in der

. - .W‚ im." man if.iit einem Pferde arbeitetauch bei i-zlch»m u,“ .
aswuchse das Gras leichter
sehr viel Gras liegen hat.

. 0,1.. r- , ellen.

ist«si:u·«z«««::l:ni::yy agcl den llcuwender angekauft.
.el V'Cl‘stspfuiitln' r: .1 auch das Wickeln an Stellen, wo

ss — -cler andere Betriebsstörungen herbei.

I)“; Yierwendung eines rasch gehenden Pferdes
WCD'igcr leicht vorkommt, sondern auch die

Verwende-»

as Auiw'lckelii

einen kutschen der bei gleichmüssigem Stande des Grases nur

.rt. bei ungleichmassagem aber auch die Rechentrommel mittelst

einer einzigen ziemlich kurzen

(Anm: jetzt 2.40 Mark.)

der lslallgsgligiitaPrüfungis-stauen für Iandwirthschaftiche Maschinen.
Nagel. L. Herrmann. Kirchner. Menzel. Wüst.

als mit Menschcnhiindcn gearbeitetcs Iicu; ferner ersetzt derselbe
durch seine sichere und schnelle Arbeit 18 Menschenhände. Der
llcuwender bezahlt sich demnach bei richtiger Handhabung und
Anwendung durch die lcrsparniss an Zeit und Tagelohn in kurzer
Zeit und kann den IIerren Fachgenossen nicht warm genug
empfohlen werden. gez. Schnabel, Fürst]. Domainenpächter.

Roswadze, den 24. März 1893.
Auf Ihr Werthcs Schreiben vom 22. d. Mts. betreffend.

Columbia-lleuwmdcr erlaube ich mir folgendes Urtheil darüber
auszusprechen. Ihr von Ihnen im vergangenen Jahre bezogener
Columbia-I-Icuwender arbeitet zu meiner vollsten Zufriedenheit, und
geht derselbe leicht, seine solide Bauart, sowie seine Art Heu-
wenden kann nur eine gute genannt werden. Das bescheinige ich
gern der Wahrheit gemäss. Ilochachtend

Das Wirthschafts-Amt.
l. Melzig, Inspektor.

und Schuhmann, hingewirkt-in Ilackmaschinan, sitt-eitles und Grasuahamaschinen, Beamtin-llcuwender, Broschmaschinan zu
“Kartnficlsurtirmaschineu, Kartoffeln-eben Mitinhaber, Rühemhneiiar. Ililhanwascllmascllinen, convulsivischen Patent

Illlllltl'llllllllßll, Wegelllllel etc. etc. und stehen mit Specialofferten gern zu Diensten.

Jelaiflte l- Seliger, Iiatihnr,
Fabrik landwirthschaftlicher Maschinen und Geräthe.  
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Die Herren Glosswendt C Blunck, Hamburg, langjährige .Vertreter der Anglo-Continentalen Guano-
Werke, überschwemmen das Land mit einer Masse Flugschriften, in welchen ein unwirksames belgisches
Rohphosphat unter dem wohlklingenden Namen „Präpalirtes Phosphatmehl“ zum Gebrauch empfohlen wird.
Derartige Empfehlungen wurden in Belgien schon vor 3 und 4 Jahren von anderer Seite ohne Erfolg gemacht.
Diese Herren scheuen sicht nicht, das sogenannte „Präparirte Phosphatmehl“ als Ersatz für das anerkannt

wirksame Thomasphosphatmehl anzupreisen, und berufen sich dabei auf Zeugnisse der Herren Professoren
Dr. Emmerling-Kiel, und Dr. Fle1scher-Kon1gsberg

‘Vir sehen uns veranlasst, öffentlich darauf aufmerksam zu machen, dass diese Reclame mit den thatw
sachlichen Verhältnissen absolut nicht übereinstimmt.

Aus den Zeugnissen der betreffenden Herren Professoren sind nämlich nur die Sätze herausgezogen,
welche scheinbar für das sogenannte „Präparirte Phosphatmehl“ sprechen, während alle sonstigen ungünstigen
Angaben sorgsam verschwiegen sind. Herr Professor Dr. Emmerling hat nur gefunden, dass in einer öpro—
zentigen Citronensäule —- also in einer so starken Säure, in welcher sämmtliche unwirksamen Phosphorite
und Koprolithe theilweise löslich sind —- ein 'lheil der Phosphorsäure des sogenannten „Präparirten Phosphat-
mehls“ gelöst wird, ohne dabei ein Urtheil über dessen thatsächliche Aufnahmefähigkeit durch die Culturpflanzen
auszusprechen. Derselbe empfiehlt vielmeh1 auf Grund seiner Untersuchungen lediglich, kleinere practische
Feldversuche zu machen, um die Wirksamkeit oder Unwirksamkeit festzustellen; er warnt jedoch vor der
allgemeinen Anwendung. Herr Professor Dr. Emmerling wiederholt in Folge der Reclame die Warnung in
No. 17 des „Landwirthschaftlichen ‘Vochenblatts für Schleswig-Holstein“ vom ‘38. April d. J. Er sagt:

„Unsere Mittheilung in No. 11 d. Bl., welche sich auf das erwähnte neue Phosphatmehl bezog, ist
mehrfach 111issverstanden, wie auch missbraucht worden. Wir sehen uns daher zu folgender Erklärung
veranlasst:

In N0. 11 haben wir einige Thatsachen über die Löslichkeit der Phosphorsäure des neuen Phos—
phatmehls in verdünnter (‚‘it1'onensä11re mitgetheilt. Zugleich haben wir erklärt, dass die Löslichkeit in
Citronensäure als ein sicherer Maassstab für die Wirksamkeit auf dem Felde nicht angesehen werden darf.
Die Frrage sei demnach nur durch Versuche zu entscheiden, zu welchen wir aufgefordert haben.

Nirgends haben wi1 die Anwendung i111 grösseren Maassstab an Stelle vonThomasmehl empfohlen.
Die Frage übei das Verhältniss des VVirkungsweIthes beider Phosphorsäuredünger bleibt noch offen.
Sie wird sich wahrscheinlich bis zum Spätjanr durch die ins Werk gesetzte Versuche entscheiden lassen.

Ferner erklären wir, dass wir von uns erstattete Berichte und Gutachten zu verantworten und gegen
den Abdruck derselben i111 Allgemeinen Nichts einzuwenden haben. ‘Venn aber bei dem Abdruck nur
ein Theil des Gutachtens wiedergegeben, und andere wichtige Sätze weggelassen werden, so können wir
eine Verantwortung für die betreffende Wiedergabe der Mittheilung nicht übernehmen. ·

In diesem Sinne lehnen wir die Verantwortung ab für ein von der Firma Grosswendt CI Blunck, Ham-
burg, verbreitetes Circular, in welchem unser Gutachten nur theilweise und in solcher Form abgedruckt ist,

welche als eine Empfehlung des neuen Phosphatmehls für die praktische Anwendung gedeutet werden könnte.‘,
Herr Professor Dr. Fleischer erklärt ganz offen, dass, wenn das sogenannte „Präparirte Phosphatmehl“

einfach Koprolith ist, demselben auf Grund umfangreicher Versuche an der Moor-Versuchsstation Bremen,
unter den gewöhnlichen Verhältnissen jede Wirksamkeit abgesprochen werden muss.

Der Vorsteher der Moor—Versuchsstation zu Bremen erwidert auf eine Anfrage wegen des „Präparirten
Phosphatmehls Folgendes :

„Die Phosphorsäme des Koprolithen-Mehles kann auf Hochmooiboden eine dem Thomasphosphat—
mehl fast gleiche Wirkung ausüben, wenn das Aufschliessungsvermögen des Bodens für Phosphorsäure
hinreichend gross ist, jedoch ist es unter keiner Bedingung zulässig, dasselbe allgemein als dem Thomas-
phosphatmehl gleichwerthig zu empfehlen.“
Und Herr Dr. Karl Müller, Director der landwirthschaftlichen Versuchsstation in Hildesheim, schreibt:

„Bis dahin, dass erst genaue Düngungsversuche über den Werth des neuen Phosphatmehles die
erf01derliche Aufklärung gegeben haben, kann ich den Landwirthen nur rathen, bei dem bewährten Thomas--
phosphatmehl zu bleiben.“

Verschiedene Mittheilungen von Seiten der Verkäufer selbst, als auch genaue Untersuchungen des
„Präparirten Phosphatmehles“ zeigen, dass die sogenannte geheimnissvolle Präparirung nichts anderes ist, als.
ein einfacher Zusatz von Aeztkalk zum gemahlenen, unwirksamen Rohphosphat.

Wenn aber solches Material nicht offen als das empfohlen wird, was es in der That ist, so geschieht
dies zweifellos nur zu dem Zweck, einem unwirksamen Präparate Eingang in die Praxis zu verschaffen.

Die belgischen Versuchsstationen haben aber schon durch vielfache Versuche —- genaue Berichte stehen
jedem Interessenten zur Verfügung -—— die vollständige Unwirksamkeit der Rohphosphate ihres eigenen Landes
nachgewiesen; sie fassen die Resultate ihrer Untersuchungen in nachstehenden Sätzen zusammen:

„Die belgischen Rohphosphate werden in allen Fällen und auf allen Bodenarten von dem schnell-
wirkenden Thomasphosphatmehl weit übertroffen.

Die Anwendung der belgischen Rohphosphate bezahlt sich niemals durch Mehrerträge. Das für die-
selben ausgegebene Geld ist, kurz gesagt, weggeworfen.
Wir halten es für nöthig, die öffentliche Aufmerksamkeit auf vorstehende Thatsachen hinzulenken‚ um

dadurch Schädigungen der deutschen Landwirthschaft vorzubeugen.

Dortmund und Berlin 1893.

Rheinisch-Westfälische
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Auch iit Breslan haben einige Großgeschäste dieselben Erfahrungen gemacht; Recht haben
sie nicht bekommen, aber Hohn davongetragen. Man findet es unverständlich, daß der 1’1111'31111'11111
Der Saclwerstäudigen als verbesseritiigsfähig 1111111110111 11111'D, 1111D man wiiiidert 11111, daß Weizen,
ivelcher «leoggen, Gerfte, Hafer, Wiekeii, tliaden sowie Brand 1111111111, 1111111111111D11 11111'D, 1111111 macht
die Abnehmer lächerlich, daß solche Waare als trank be«eichnet wird, man beiiiitleidet die« arme
Börseuloininission. Liefernngssähig ist solcher Weizen doch nicht niid trank ist er sicher, wenn 11'
Brand enthält. Die Botsenkoniinission eitlärte arieli 11111 D1113 Gemenge für 11111111111111110111111
Weizen 1111D D11 «lenahme hatte zu erfolgen; eine als Spietiiieirke 111113111111111Dc“18111111 müßte auch
dein Müller getiehiti sein. Daß et« dies -3eug 11111 111 kleinen Partieeu und dabei immer 1111111 11111
Kosten seines griteii isteschiiftsrnses verwenden konnte bekümmert die Börse absolut nicht. 1111D
welch schlechtes Futter must die Landwirthschast verwertheu, die verschiedensten llnlrantsainen fallen
natürlich dem Futterinehl oder Weizengries zu. Die hiesige agrieultuiieheniische «L«ersuchs- Statioit
wird bezeuget,i ivas alles als Futterinehl geliefert wird

Wen trifft nun dei« größte« Theil der Schuld.- Die Bestimmungen oder die Bbrienkommission-
Jch meine, sie sind beide drin end verbesseriiiigsbediirstig; wie _111 nichts atrs Erden 111111111111111111 111
Wir Landwirthe sind weit entcfzernh dein Müller sel«)adenfroh seine-i Neinsall an D1111“11'111'11111111511111
zu gönnen. wir nehmen vielmehr Antheil an seinem Aerrge nnd habeii das regste Interesse 1111
der Beseitigung der« schlechten Lieseriiitg D11 Börse-; denn diese« schlechte, als liesermigssähig ossiziell
anerkannte Waare drückt eins den Preisstaud nnd rnst erwerbsgefährliche Schwankungen im Brot-
preise hervor. Deshalb habeii ivir unsere Bestrebung dahin zu richten, daß in Beziig aus die
Feststellung D11 kontraktlicheii Beschaffenheit des Geireides im Ter«iiiiiigeschäst. wie iii Bezug aus
die« 8111111111111'111111111111 der« Börseiikonrniissioneu schärfere Bestiitiitiiiiigeii getroffen werden, besonders,
daß iit letztere nur« Sachverstäitdige ittaßgebeiider Branchen: Landwirthe, Müller, Bäcker gezogen
werden, die der Börse fern stehen, am besten mit derselben gariiichts zu thun haben. Das schlechte,
aiisliindische oder geitiischte Getreide, welches der« Nimbns börsenkomniissarischer Prüfung aus die
normale Höhe hebt, bestimmt den Preis für« unser sorgfältig gereinigtes, wohl auch berechtigten
Anforderungen eniiiß geziichtetes Getreide. 6111111011, nach Muster überhaupt nicht absetzbare
Waare wird iu« ierlin, vielleicht tieieh ihrem Werth notir;t diese Notiz ist maßgebend für unsere
«lenehmer, diese hüten sich, den sogenannten Weltpreis zu iiberbieteu. Der Landwirth muß sich
deiit Answeis osfizieller Handelsnachrichten 11111111,D11'111111D111'11D11' Fixer an unserem Haiiptplatz
in Berlin denkt aber garnicht dar,an Waar,e welche der unsrigen gleicht, siir die höchste Börsen-
iiotiz abzugeben, er läßt sich für solche wenigstens 2011 Mart für die Wagenladnng mehr zahlen
iiitd vertheuert auf diese Weise die« Lebensmittel zu seinen Gunsten. Das Odium fällt riris die
Landwirthschaft, welche unter der lliigiinst der Verhältnisse, hier« unter einer iiiaiigelhastett Be-
aiissichligiiitg der größten Spielholle D11 Welt, sich ver.blntet Gegen die 1111D1111111111101116111110110111
wird eiii Sturm der Entrüstnng losgelassen —- mit “1111011211111 ivariiiii etttiiisteii sich die größten
Schreier gegen Monaeo nicht auch gegen die Börse? Diese fordert mindestens ebenso viele Leben
und riiiiiirt itielir Lettte als jenes. Jeh meine, daß die Börse eilte aitdereti Spielhöllen übertrifft;
diese geben wenigstens sür gutes Gold im Gliictssalle dasselbe Metall, die Börse gab iriid giebt
sehr ost sür gutes Gold eine Waare, welche durchaus itiitariglich ziiiir menschlichen Genuß war
iriid ist, und dieses Institut rühiiit sich, eine hervorragende ivir«thse«haftliche Bedeutung zit haben.
Die Getreidebörfe konsttnirt sich nicht ans philantropischen Rücksichten, sondern iiitr schnöden
tsiewinnes willen eine Mischwaar«e, welche lediglich für Spielztoeeke, nicht aber für die Volls-
ernährnng nützlich ist. Gerade D11.1111111, welche den Bniid der Laiidivirthe 1111.1 eine Versammlung
von Lebeiisiiiittelvertheurern 1111 den Pranger zu stellen sieh bemühen, stellen die meisten Börsen-
spetiilanten; nicht das Botksinteresse selten sie 111D1'1101, wenn der zahlreiehste und wichtigste Berufs-
zweig des Volkes tun seine Existenz kämpft, sondern die« gute Gelegenheit mühelos eins 111111111
anderer «)ie«ichthüiiier aiifziihäitseii oder sieh den .11‘11111 eines anfregeiiden Spieles zu leisten.
Diesen Auswiichsen muß eiitgegeiigetreteu werden; sie müssen, wenn sie zur Zeit nicht ganz zii
beseitigen sind, doch wenigstens beschiiitteii werden. Jch bitte deshalb, mindestens den vorliegenden
Antrag des Vereins »Schönan« anzunel,)meu würde mich aber sehr freuen, wenn er tioch die
Erweiterung ersiihre welche ich Eingangs als iviiiischenswerther bezeichnete: »Handel irrir tiach
Muster« nnd eine aiigeitiesseiiere ‚11111111111111111111111111 der “11'11111111011111111111111111. Jch glaube, daß ieh
daraus rechnen darf, daß ras Leniraleollegiiini sieh der Sache annimmt, iiitd ich würde meinerseits
sehr zufrieden sein, wenn unser1“.)111111111 versihärft 1111D 11111 eine die Börse etwas mehr beschriinteude
Weise 1111'1111111'111111111111111111'D1.1110111111011 aneh hinzufügen, daß man 111 die Börsenkoinmission
nicht bloß Börsianer koiuiitatidiren soll, sondern solche, die wirklich Sachverständige sind: Land-
wir«the, Müller und Bäcker.

Baron von Tschammer- Droinsdors: M. L).! Ich habe mir erlaubt, unter Nr.
des leichtereii Verständnisses nnd der llebersichtlichkeit wegen Jhnen 111 extenso gedruelt meine
Anträge unter den Nummern l-7 vorzulegen
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Weie ·«IeiiieIiiiinI IIlli ilii nie IIen mm: I. ieinnei im lnnienlsen Im :i«.(«-.-eIiiennIei neu

UlthHiJInssthU LIHIHIHL
'‚ Nin im ’-.IininnniIIsnnI iii Ilinnniininsts .In lliss"niIn-nln»-.i Nein-nie nni keine VieIeIililIiIIiin «In

In«liIen, nin im: lImnnei in „Mumm, nnin InniIlIciinInn lninlliiiien »Ist neeinnliein visieIe

lIlsiilnnH eiIniIIi imiii: eine iinnlnIIe, mm: s:.s-innie |ii: Ieise Wien- ‚in liesnienne linnsnnIIsniL
«i-ieIelne iIi m: liie um: im illenlssnnnnniiilnn Hil. in IIeIIelnsnen WenInniinneiinnnnnnIen Im

iinen UniIiinsinnnIIen Heininlwn «i-ie ilnnnniiinni nsnii im linen WeiniinnsIIen inmlI einen
·--sinnisxiinninien III-leiiei, nie “iiiiiuiii'hi': iiiii: mm: l«««innie nan im: .il«ieiien im Wnnnsnilie
nn"n Millles «i,n isesnien mii: «In neInlnen i-«-ieielnliie nnI eiIIene diiecinninII linn innen nnsei
InIIi, inie im: «-lilnllein.
Ins .I»ilnlslici nnl inin Ui::|i::i:‚ im: nie Willen im IIInnen nnsxililnlnIiiIen PlninieiinnciIIeliieie
nnn iiieiiense nnl im: lieiniiIclIen Winli ·Iii-"siiln·n, in eine inieinnnsnsnle "iii'ri'mimum“ nnI
VleIeniHnnII niies InIIen. esnnnIIeIilnlIie in-«Iin. (---InelIIeIilInIle in Pisnsneien i:::‚::Iii:i'in'::

Ums-»He liesiiiilninIIen im iiii'iiiimi'nii':um: iI: nie-les IsllicliinnII inliiiien (Mithin in«i"IIIi"eiln"nid lein,
im insiIInelssnneiIe in TilnIiinnii niie ""ieInnn--, (---ieiinIIe nnn ««Ilml«IeIeiInIiis im U"||:'iii‘:|lni:ii'
inIIni IIeIeIiinii nniIi nneiinnni ineinen nniI net e enni in «-iilnil)inIIinn im: I. ii. einen Wiinin

eninnnI «»eIiin-ie, im Inn HeIIen im: 'ie«ninl)nninsi in illnnnsnsnlle, iiieisense n. inniei.

Juli ninn ·InnllilIii Insel 'l«niieliel)les in ineinen, Zinsen innlieIIeninsn VlnililIIen liilIinI iiellen

llnies "ii‘: t! mm: m iii'Iiii'n iiiiii „iiinlmi'iiliiiii“ „‘iiniimi'iiliiiii“. Fil) nnnlIie lesner und: nsnieeieii
eine iiniieeiin ieliiii nnineinnen, lninln neuem-, imi: I:l: e--ie Nin-, niini »Ist InIIen »lin(l im Willen-
InIIInn 'ir::::i::„riil:iiii Hennnnie kIeiiIIeIilIiiIi«, inniiern ,,iinii iniIIensnilIiiIIe ;Ii·ii»eIelIliIi«·.
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Wuu zur «glaube. 'Im Visiisiu i:«·«il)iiuiiu uuiuiiiiiis, imII IIIII i«iuis Viuiiiiliis iiiluisu iiiiisi iiiiuiu usiiiisu
IIIIIIIIII'II‚ bIIII iiu imI IIII'IIIIIIIIII'II IIIIIIII'II iIII' IIIIII IIIIII Hisuiiiuiiiiiisu Vlisuiiisiuuiziui isiuiiisiru Iuiiiiiiiu
LN III 7„‘IIIIII'II IIIIIIII III'IIIIIIII imII IIIII IIIIIIIIII Im Juiiiiiiiiiil im diiisiiiimiiiiisu i«iuil IIIIIIII'II Uuiiuikiiss
LIIIIIIIIIIIIIIIII I'IIIIII'II'III uiiiiiiisu III, iiiis IIIII i«iu»i-iii-ui«i IIIII uIIvIIvI, iIII' iu'IIIIIIIc ‘IIIIIII' liisiiisiiisuiiisu
IIIIIIII'II zu liisiilii«iiil»i·is liiii „'„IIII iiiiiiis m iiiiliisi IIII ||I|I||I| III'UIIHI‘II, i«-.ii- zu liiuisu, iuis vuuiiiliiz
IIII'IIIII' IIIII IIIIIII'IIIIIIII III'IiIIIII'IIvII IIII‘IiII‘II, iiu iii·u “JiIIIIIIII'IIin'II im Ninus-i O"iiisiii«sli- Wiuuuuiiiui zu
iiiiui-u. ‘III. ‚III Wi- Wiiiis III I‘illI’ IIIIIIIIIIIIIIIIIL "Im ‘.'III‚II'IIIiIIII'II- ii«uii-ui«i liiii uu Jiiisiiiisxiiiiizis
im“ zuiiii zu ii·uizui«u III‘IIIIIII IIIIiI III'IIIIII. uiiiii usiilii· iuiiu imm, IIII'IIII IIIIIII IIIIII im "IIIIIII' Hin-unsi-

“IIII' ‘IIIIIII' IIIIIIII' i'III'IIIII „III IIIII im IIIII'iIIIIIIuIIInIII'‚ “IIIIIIII-IIIIMIII„III; IIIII' IIIII I‘IIII'I IIIIIII'II'II
i-- iiiiiiis iiliiiisiiiiliisu IIII'Iin'II Pius III ulm i«iiuz iiiiiiii. "I ii« iiiiu Im ‘IIIIIII' IIIII II'IIIII iiisizisiiisuisu
i-iii-iisuis, iiiis iiiiiiiisuiiiuiiu IIIIII'IIII'III‘II imII ‘IIIIn‘I isi-«i «---Iiiiiti·-.«, iiliii iiiv III I'IIII' iiiiiiusili iiiu
iisiiiiuuiic iiiisuiisuiiiiuiiL Missi- IIIIim IIII‘ ‘IIIIIII'‚ uuii iili isi«uiis, .. »ti« Iuiii IIIII IIIII i«uuii«iitiiuiii«u,
iIIIII Wruuiiruiiiuiiliin IIIIiI IIIIIIIIIIII IIIIIII'IIIIIIIIIII' IIII‘IIII‘IIIIIIIIIIII‘II IIIIII‘HIIIHI iIm *IIIIII'INI IIIIiI ji«-i

Viiuiiisii uui i«·iiiiisiizliisiinuliiu Iiuii, uii·uu Isi· imII iiiisiucuuiiiiiii iui«ui-u iiuii iuilu iiiiiii iisiisizliili imI

*NIIIII'II I'IIIII‘IIII'I “ImIIIIIIIIIIII‘III'IL iiiso its-Iii«i·uliiuii«uiluuuxs u I. III |II'IIHIII'I'II isiis Viiiisis III IIIII'I
II'IIIIII'II IIIIIIIIIIIIIIIIIII iuisiii iiiiisi Hiiuz uliisiiiuisiiruii uiiiii imII IIII'IIII'IIIIIIIIIIL IiIIIimII III ImInIIII iiiu

zkuiisil Im iiiisiisiilsisiuuii Oiuzisluri zqu ««--iuiiiii«u im IIII'IIIIIIIIIIIII'II *III. II! Jus uiisisiis, m IIIIIII
iiiici ziiisl isuiisi Iiiiiiicuiisiiiiiu II‘III, iiii- ‘IIIIIII' IlIiI‘III‘I iiui iiisii «---liiuiiIquki zu iiisllisu, uii·liiiisu III'

IIII I'I'ImI im « iiiiiii·-i usiii iiisii *IIIIIINI I’IIIIII‘IIIIII‘II Inll, iI. II iuis *III'I'IIIIIII'IIIIIII .IIIIIIIIII'II ‘IIIIIIIIII'IIIIII
uuii Oiiuiuuiuiui zu luliiisu, isuiisu iiiiiiiisu Wuiii IIII imI iiiiiiiiiiisiiiiii iiu Wiiiiiiu ‘th «--:-liiiii uuii
iiiis Jiiisiiiiiiiisiuisiusi« III IIIII I" liisiisiiiisiui·i, isiuis IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII im ‘IIIIIII'IIIII'IIIIII uiiiii iiiiszn

iiiuluuuii zu iii·iliiuizi«u IImI isiiiiiiiuuiiiiuiiiiuzi uuii uiiiuiiiisuiiiii “mm ‘IIIII'II'IIIII‘IIIIIIII IIII Hin-mi-
uiiuiiliili iiui uiiu Im “IIIIIIIIIIII'IIIIIIIII' IIIII IIIII IIIII InIiIIv Wuiiiisu Liiislu iiiis IIIIIIIIII‘IIIIIIIIII
iiiuiisl im Hiiuzisu Riiliisii IIIIImI Jus iiiiiuii., Iiii liiiiuiiiil imII usilu uiiliisi uiiiiizuuiisiiiu I‘M III
In Hiiuz iilliiciuisui iiisiiiqu, uuii m III IImII iiisiiiuiwio iiiiixi 'ii·isuuiizi-Iiiiiiii, imII IIIIIII'IIIIIIIIIIIII-

'II'IIIIIIIIII'IIIIIIIL uiiid Hiiuz isuiiiiui·iii-ii im ‘IiInIIIII'IInII IIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIII zqu Wuiusu "Im
II'IIIIII‘II .III'III'II, IHI’IIlII' III iIII'II'II IIII'IIIIIIIII'II iiu inI' ‘IInIII' liisiiiuiiisisi iiiiiiiii IIIIiI. Mit uuiis liiii
iiiii “IIIIIII'II I'III ImIIr-s IIII'IIIIII'I iiiii III imII iuiisuiuiisu “JIIIimIIuIIiI, uiisiiiiisu iuis .IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII'I

III l--—·«iiiii«u ipisi"ii·il, imI *III'IIII-IIIIIIIIIIII I'll|III'III‘IIHI'lIII'U, III Visuiziiz iiiiii iisiuuuizisiiisiiii III iiiiuuuzisuii
i«uizuiuluisu. 'IIII' Mein-u IIII'IIIII'II IIIII IIIII ismuii uuii ‚SIIII iiiiiiisiiisii« uuii tiii IIIIIII IIuIIII IIIIIII'IIIIII’II‚
imII III' IIII IIII'IIIIIIII UI’IHI‘HI‘II, II'IIm III iIII'Irn ‘IIIIIIII'IIII'IIIIIIIIII'IIIIIIII i'IIIIII'IIIlIII ‘L'II'IIIIIIIII IIIuI i-«.i

Iiuliisi IIIII imu ‚IIIIIII'I'II'I'IIIIIIIII'IIIIIIII III .IIIIIIIIIIIIII wi« Jsuisiisiiisuiisu uiisuilisu iiii), isii IInII iiiiisi
iiiiiiio, im .I'IuIIIIIIIIIII'I “‘I'IIII' III'III‘IIIIIIIIII' iIII' IIIIIIIIIIIIIIIII imI II'IIIIIIIIII'IIIIIIIII'»:I III ‚IIIIIII'I'

lWinqu III diici IIIIIII'IIIIIIIIIIIII' ««ii«iuiuiizisiiiiiiii In IIIIIIiIIIIII III II'IIII’I “IIIIIIIIIIII iiuI iuis
‘IiIIIiIIII'IIIIII IIIIiI IIIIIIIIIIIIIIIIII'I' Wiin i«-i, uiiis iiiiiiu Iuisiu .III'II “IInIIriIIII'I III‘IIIIIIIII'lIHlII'|l |III|‚ IIII
IIII'II'IIIIIIIII'II I'III («-iui«lizisiiiiiiil III, IImI i-i«i iitil Piriir IIII im- dzuuiiiisiiuiusuiiiiikisl im Wulst-u IIII

IIIIIIIIIII uiiiiiu uiiu imII WII'JIIIIII iuisiissi i---Iui«li«i, uuii iiiiii III I‘III IIIIIIIIIIII‚ im iiui iiii« isiiui«i· iuiiu
Iuislu Hisiiuliiisi uiisiiiisu iiiuu ".iiii uiisiui-, M IIIIIII IIIII im I‘IIIIIIIIII‘IIIIIIIII im Im *HIIIII' Mile
liisisuiliiisu IIIII imII "I‘IIII‘II “IIIIIII'IL imI II'im IIII‘III'IiII'IIIIIIiIlI'I iiiii ;IIIIIIIIII'IIIIIIIIiIlI'I iiiu isiiisuisu
""I‘iIIIII' iiiii Mii- iiiiiiiilsiii iIII-II' I'IHII'HIIII'II ‘IIIIIIIII'IIIi'II im Wisse uuiii«u, iiiiiiiui uiili IIII IllIlH
IIIIIII'I i·uiiii«lii-u, uruu iiiiii uiii Iii iiliiiu iuisiu ‚III'II ‘ImmiIIII'I isiuiiiiiuL kiili IIIIII IIIII |II’IUIIliII'hI'H,
iIIIII IIII IIIIIIIII'II Julius iiiis Mitwiqu i-iui-i luisiiiiisu iuisiiisidissiiiiiiiiIiiiuii· IIII' iiu im ‘IIIIIII' “IIIIIII

III, IIIII im Weil-un ‘iIIIIII' III'IIIIII'MI IIIIIIiIIIIIIII usiii«. N uiiii uiilu zu ui«iiii-lii«u, uuis iuis ziisiiisu
III ‘III'IIIII |II'|)III|II|I'II IIIIIIIII'H, imII iuis Hisliissisiiis IIIIIIIIIIII IIIIIHIIII uiiililiiiluiiisiki Nishi-uns iiiiiisislliis.
'„NI IIII'III IIIIIII‚ IIIII' IHI' ««-:-iiilii· IIIIIII'IIIIIII IIIIIIIII'IIIIII'II III, IIII liiiliil IIIII IIIIIII'I III'IIIIIIi iIII' ‘HI‘IIIIII'I

‘iIIIIII'IIIIIIIIIIIIIIIIIII uiil iiui iluisiu i-.-:-iui-iui« iiisuiiuiicii. I'I'IIIIIIII IIIIiI IIII’IIII‘I ".‘IIIIIIIII IIIIIII IIIII iIIc

IIIHI’I ”III. z: III'II'IIIIIII'II'II IIIIIIIIIII-IIIII'IIII' IIIIII uiiu iiliisu kkisiliiisiiiiciilru lisiiiiziiiii iiiisi vIII'I'IIIII', IIIIIII
|HII'IIIIIIIIIIIII‘\'II'|I'||III i««iiisiiiiiiii Wim iiiiHiiHisiiiiiiiiis IIIIiI, liiiiuiiiis iili uiiilil uuiu uiiiiisi zu isiliiuinuz
i-» III inIIII'IIII' IIII'IIIIIII IIII III‘IIIII‘II “'IIIIIIIIIIIIII'‚ uuis N iiiu iiiiisuisu Miiiiiis iiiu iiliis iiiziis iiiillziisiii.
«iiiici ispsisimiis, uiiiu iilii-iiiiiziiiiu"i- iiiisiisiuuiiiiiieiiiiiiii III uiiisi isiu "ii-iisiiiiiiisiiliiiii, ii II. I’Ill ‘II'IIIIIII-

III'IIIII‘III III imII III'IIIIHIIIHIIII'II «-«uiui« im «ciiiiiiiiss.i, uuil uui M IIIIIIII II||I' zuuiiiiiii uisiiii·i)i«si, in. II.‚
imII Im Hiiiiiis «-iiiiiili«i, Im I‘III Hiiiiiissxi iiuiiuiuui iuisiiisiiiil iiiuii·u IIIIII IIIIiI iiliii IIII imI I. I'IIIIII
IIIII III'IIIIII'IcIIIII'III' IIIIIIIII Wuluisi IIIIIII, IIIII III'IIIIIIIIIII'II IIIIIII‚ iIII' Wiiiiir zu isiuisui iiiuiiisi Mi
»i-Ii-iiiisu ‘IiIvIIv IIIII I WIuIl uuii«i iiilisu iiuiiliiuisiu iiii«ziiiti«liiiii«ii. 'III'II' ‘IIIIIIII um iiiisiiluiiipø
Hisuiiiii iiuili iiisuu iiliisiiiiiiiuisu IIIciIIIII IIII iiiis IIIIIIIIIIIII'IIII'II IIIIi‘I iIII’ iiiiiiiuuuiiisiisi spiis kiiuuisu
sit IIIII z. *Ii. IIII III'II I. ‘.IIIIIIIIII IHM unmi- Huiiuiiiiiiisu IIIIIII'II‚ IIIIII iIII' ‘i'IIII'I'IliIIIIIIII uu iiiii III

||IIlI||I|I| IIINIII‘IIIHIIHI'H iiuiisi Hiusl IIIIIII II'III‚ imInIII zu isiiiiiiisu, iiiiii IIIII iIII'In‘I Maus uuii iuiiu
“mm IIIII‘IIIIIIIIIIIII‘ isiisiisiusiiiiiiiisiiuiiii «uiii-iiiHi-u uiiiii. Wuu zu Imu liiuiisuuiiiiuiiisu II'IIIIIIIIII'IIIIIIIL

IN IIIIIiI IIIII|I im IIII'IIIIII'I iiiiiuiis i«iizuiiiiiiisu II‘III, imII iiiiixi Uuiisiuiiss, IIIII usi«iiui-ci N iiili
»musile W «iiiuui-« mm IIIIIII III'IIIIII'I |N'IlIIIII, IIII‘IIII IIIIIII‚ inqu IIIIIII I‘III iziiiiirmi iuii-i

iuisiiiiiiisiisci iuiiiuiuui IIIIIIIIIIIII'IIIII iiiwiuiiiuiiiisu Wu. Fu i'm IIII'IIcI IIIIiI M IIIIIII iiissuuisi iiiiisi

imII IIiII'IIIIIIII' iiiuuiu. Nun Iuiiiisli IIIII iIIIII lIiIIII'IIIIIIIIIIIII' ‘II'I‘IIIIIIIII'IIIIIIII III Im IIIII'III! iiii, IIIIII
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e6 als Fixgeschäft austreten 1111111, 1116 Prärnierrgeschäft, als Stellagegefchäft oder als Nochgeschäft
oder als eine Verbindung der verschiedenen Formen dieser Geschäfte. Jch will dieselben kurz
skizzire,u 11111 den Nachweis zrr fiihr,en daß alle diese Geschäftsfornrerr eben lediglich Dem Spiel
dienen, und dafz,lwenn wir die Differeuzgefchäfte beseitigen wollen, es rrrrr möglich ist, indem wir
.dieses börserrnräßige Termingeschäft beseitigen

Was also zunächst das Fixgefchäft betrifft, so ist das ein Terrniugeschäft, bei denr der
Preis fixirt ist, an dem also nicht mehr« zrr riittelu ist, nnd daß ein Termin festgesetzt ist, au
welchem festgehalten werden muß. Es kann aber auch dieses Fixgefchäfr übertragen werden, d h
der Schlußscheirr iiber diese 1t)t)() 611111111- kann weiter gegeben werden an einen, der das Getreide
bedar«,f 111119111111"11D11‘1D11m1111, je nachderrr Aber das steht bei D1111 Fixgefchäft fest, daß
schließlich vor Schlrrß des Termins das einmal abgeschlosserte3111111111111 zrr Dem auf derrr Scheine
111111111 Preise abgegeben werden muß, e6 1111111 also dieser Schlußfcheirr durch l()——20 Hände
gehen, schließlich wird doch nur zwischen zweien gehandelt, 1111D der zuletzt den Schein in Händen
hat, rnrrß liefern oder ruhrnen. Diese Form ist noch die legitirrrste von den nach meiner Arrffaaffrrrrg
illegitimeu Formen des Börserrspiets. Aber, m. H» ich rrrrrß das auch noch klarstelleu: wir fassen
unter Terrnin immer einen bestimmten Tag ins Auge. Nach der« Börsenusauee bedeutet Termin
eine kürzere oder längere Frist, man spricht 111111 kurzen oder langen Terminen. Die Norm ist
hierbei an der« Berliner Börse zwei Monate. Also kaufen Sie 1000 Ceutner für den 1. April,
so heißt das: die Liefernng oder Almahme rrrrrß erfolgen innerhalb der Monate April rtnd Mai.
Innerhalb dieser Zeit kann aber der« Schein wri«tergegebeu werden, 1111D das ist die Zeit, während
deren das Spiel Dauert. Es giebt aber noch längereoerruine von 4——1; Monaten, weiter sogen.
Friihjaln·ster«rrrirre und Herbstttrmine, alle diese Terminbtzeichrrrtrrgerr aber korruneu schließlich immer
aus dasselbe heraus, sie bedeuten nicht einen bestimmten Tag, 1111 gewöhnlichen Sinne des Wortes,
sondern irrt Sinne der« Börse eine bestimmte Frist.

Was nun das Prämiengeschäft anbetrifft, so besteht dasselbe darin, daß abgeschlossen wird
arrf einen bestimmten börfernuäßigeu Termin, daß sich aber der Berkäuier gegen Zahlung einer
Prämie das Recht wahrt, bis zum ersten Tage des Termins von der Verpflichtung der Lieferuug
zurückzntreten, rrud der andere, der Käufer also, gegen Gewährung einer gleich hohen Prämie,
der« Vorprärnie, sich das Recht rror«behält, bis zur gleichen Zeit auch seinerseits zuriiekzutr«eten.

Dann haberr Sie das Stellagegeschäft, da zahlt der Berkäufer ein sogen. Stellgeld, was
der« Gegner, also der andere Contralreut, übernimmt, uer dadurch sichert sich der Verkäufer das
Recht zu, bis zum ersten Tage des Termins zu erklär,en ob er abnehmen oder liefern will, das
ist ein reines Spiel. Und nun schließlich das Nochgescl)äft. Das besteht darin« daß ein Preis,
ich will einmal sagen pro Doppeleerrtner 15 Mark für 1000 Centner Waare, festgesetzt wird und
daß der« Käufer für den Fall er ein-2111111111111 rwn 5000 Centuer nimmt statt nur« 1000 Centner,
dasiir dann z. B. 15,50 Mark zahlt 1111D umgekehrt; der Stellgeldnehmer«, der sich verpflichtet,
die Waare zu liefern, giebt dann ebensorriel mehr, falls er statt 100(), 5000 oder mehr liefern
will. Es wird Jhuen nach diesen Ausführungen wohl klar sein, daß es sich eben bloß urrr ein
Spiel handelt. Nun kann jedes dieser Geschäfte ein effeetirres Geschäft fern, d. h., am Schlusse
des Termins kann wirklich die Waare geliefert werden, aber ebensogut können sich die (511111111-
herrterr einigen auf Arrszahlrrrrg der Differenz, und leider hat das rrenefte Erkenntniß des Ober-
rrerwaltungss Gerichtes die Situation noch verschärft und noch rierfchlinnnert, insofern, daß als
reines Differenzgeschäft im eigentlichen Sinne des Wortes bezeichnet ist ein Geschäft, bei welchem
der eine Theil einen 11erI111111111;111111;i11 geringen Betrag an den Banquier giebt rtrrd sich dafiir ein
Spieleorrto eröffnen läßt. Das Reichsgericht findet also das Kriteriurn des Differerrzgeschäftes
Darin, daß im Verhältnifz zum Spiel ein geringerer Betrag eiugezahlt wird, während es arrf der
anderen Seite sagt: es hat kein reines Differeuzgesehäft stattgefunden, wenn der andere Contrahent
zwar auch nur wenig bei derrr Banquier eingelegt hat, aber z. B ein Gut, ein Hans oder
erhebliche andere Vermögensobjekte btsitzt, durch die er die Differenz begleicherr könnte. Also die
Sache stellt sich so dar, daß, wenn ein Unbemittelter Differertzgefchäfte treibt, der wenig zu ver
liererr hat, so wird anerkannt, wenn es zur Klage kommt, das ist ein reines Differenzgeschäfh
und die Differenz ist nicht einklagbar«, nnd wenn ein bemittelter Mann, der auch nur wenig an
den Banquier einzahlte, wenn der genau dasselbe Geschäft macht, dann liegt kein reines Differenz-
gefchäft vor, sondern es wird angenommen, es hat effeetio gekauft 1111D gelieftrt werden sollen
Es giebt hier nrrr ein Radikalnrittel die Beseitigung des börserunäßigeu Termingeschaftes im
ganzen. Um nun die unbedingt nöthige Controle 111165111111111, so ist es meines Erachtens unbedingt
nothwendig, staatlich angestellte Nrakler einzuführen und nicht bloß Makler einzuführen, iu der
Weise, wie es Jhneu hier« gedruckt rrorgefchlagen ist, sondern auch den Maklerzwang einzuführen,
damit wirklich Die Staatsanfsichtsbehörde Kenntniß erhält durch die staatlich vereideten Beamten,
welche Die Gesschäfte vollziehen, darüber, welche Geschäfte sich vollziehen, und ob sie in legaler
Form ausgeführt werden. Jch rrruß sagen, warum sollte man denn den Maklerzwang denjenigen,
welche an der Börse thätig sind, nicht znmuthen, da man doch dem ganzen Volke den Anrvalt8-
zwang für die höheren Gerichte zumuthet.
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Ich komme nun zu Punkt 5. Da mein Borredner in dieser Beziehung ausführlich referirt
hat, so kann ich rasch darüber hinweggehen, und ich will nur noch einmal hervorheben, wie ich
entschieden dafiir eintreten muß, daß die Commission, die ich proponiere und die iiber die Qualität
entscheiden soll, über das Getreide, welches an der Börse geliefert wird, das; diese Commission
unter Ausschluß der Börseninteressenten gebildet wird. Jch kann keinen triftigen Grund finden,
weshalb Börseninterefsenten in diese Connnission hineingewählt werden sollen. Jetzt freilich ist
das Umgelehrte der Fall, jetzt besteht die ganze Börsenkcnnmisfion nur aus Börseninteressenten.
Also sie ist Kläger oder Verklagter und Richter vollständig in einer Person, das mnsz beseitigt
werden, nnd es würden unter dem Vorfitz eines höheren Reichsbeamten Laudwirthe nnd Mühlen-
interessemen als berufene Saclwerständige, gewis; ganz objectiv urtheilen, jedenfalls objectiver als
jetzt, welche Qualität in den einzelnen Jahren als Normalqualität festzusetzen sei. Das auch
scheint mir allerdings ein wichtiger Punkt zu sein, das; diese Qualitätsbestininnmgen wechseln:
und damit gewinnen wir einen Regulator auch dem Auslande gegenüber. Es ist ein gutes Recht
der inländischen Prodnetion und Eonfumtion, zu verlangen, daf; die Qualität des 65etreides,
welches im Großhandel nmgeseszt wird, sich nach der inläudischen nnd nicht nach der ausländischen
Ernte richtet. Es ist nun sehr wichtig für den Termiuhandel selbst, wenn er nur in der Form
bestehen bleibt, wie ich ihn proponirt habe, in der Form des effectiven, nicht übertragbaren
Lieferungsgeschäftes, daf; vor der Ankündigung die Waaren auf ihre Lieferungsfähigkeit geprüft
werden. Jetzt ist das Verfahren derartig, daß der Verkiiufer, wenn sich der Termiu nähert, oder
während des Termins erklärt: innerhalb der und der Frist mußt dn abnehmen, er giebt den
Kündigungsfchein hin, und bei der thatsächlichen Lieferung wird erst geprüft, ist die Qualität ent-
sprechend. Entstehen Differenzen, dann ist die Börfencommifsion entscheidend. Damit wird aber
erreicht, das; es jedem Speenlanten unbenommen ist, die allerschlechteste Qualität zur Ankiiudigung
zu bringen, von der er schon weiß, daß sie nicht abnahmefiihig ist, aber er übt dadurch einen
Druck auf den Markt. Es ist ihm möglich, das Preisniveau herabzudrücken und an einem
niedrigen Preisniveau hat das Groszspeenlantenthum an der Börse ein erhebliches Interesse, weil
bei einem niedrigen Preisnivean man mit weniger Mitteln ganz dasselbe Quantum Getreide
kaufen und damit speeuliren kann, als bei einein höheren. Mit der Begutachtung durch eine ganz
objeetiv urtheilende Commission würde diesen Dingen begegnet werden, dann würde aus Grund
Ziatsäclsislich lieferungsfähige Waare gehandelt werden, und daran haben wir wie der Confum ein
ntere e.

M. im! Jch möchte blos; noch auf einen Punkt hinweisen, das ist der unter Nr. 7
bezeichnete Vorschlag, welcher sich bezieht auf eine internationale Vereinbarung in Bezug aus die
Gesetze, die fiir die Börseu zu erlassen sind. Jch halte, wie ich früher schon hervorgehoben habe,
nicht sür schwierig, eine derartige internationale Vereinbarng zustande zu bringen, weil, wie ich
auch hier in dem Antrage gesagt habe, in Rus;land alle Termin-, Stellage- und Eliochgefchäfte
sogar an der Effectenbörse verboten sind. Aus den Zeitungen wissen wir, daf; der rufsische
Finanzminister sogar die Speculatiou in Rubeluoten einfach verboten hat, was insofern wunderbar
ist, als er selbst in ausgiebigster Weise dieselbe betreibt. Es ist ja ein Hauptgrnnd, weshalb der
rnssische Finanzminister das grosse Goldgnthabeu im Auslande sich an der Hand hält, das; er mit
Hilfe des lsioldgnthabens in den Seiten, wo die rufsische Landwirihschaft besonders zu erportiren
wünscht, auf den rnsfischen Flinbeltnrs drücken kann und wenn die Zinstermine für die russischen
Anleihen nahen, in der Lage ist, den Iliubelkurs zu steigern. Immerhin aber, trotz dieser Ver-
hältnisse, würde ich glauben, daß man in Ruszland sehr wohl geneigt wäre, auf eine internationale
Vereinbarung in Bezug auf die Productenbörse einzugehen, ebenso Nordamerika, wo, wie ich au-
gedeutet habe, dein Senat schon ein Geseiieiitwnrf vorliegt, der sich liegen den Terminhandel in
Baumwolle, Getreide nnd anderen Masseneonsumartikeln des Volkes richtet. Dieser Antrag ist
auch schon an das Repriisentantenhans in Washington gegangen nnd dort einer besonderen
Commifsion überwiesen worden, und es scheint mit, das; er Aussicht hat, angenommen zu werden.
lluter diesen Umständen wäre es nicht unmöglich, dasz eine solche internationale Vereinbarung
zustande käme.

Jch bitte also, die Vorschläge thunlichft unverändert anzunehmen und dieselben dein Vor-
sitzenden der BörsensEngusiesCommission zu überreichen.

Der Herr Präsident: Obgleich die beiden Anträge einen inneren Zusammenhang haben,
glaube ich, das; wir jetzt die Anträge doch trennen werden müssen, und ich würde vorschlagen,
jetzt nur die Disenssion über I, der Schönaner Antrag, zu eröffnen.

Rittmeister von Lieres nnd Wilkau-Repliue: Eine der landläufigsten, in den breitesten
Schichten des Volkes durch die Presse eolportirten Behauptungen ist diejenige. daf; die Börse
hauptsächlich dazu berufen sei, die Vorräthe auf der einen Stelle mit dem Bedarf an einer
anderen Stelle möglichst auszugleichen, daf; sie berufen fei, die Vervollkommnung der Verkehrs-
wege in den Dienst des Vaterlandes und der hungernden Menschheit zu stellen, und daf; der
Terminhandel an der Börse geeignet sei, in dieser Richtung zu wirken, und daß auch der Termin-
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handel von dem reinen Differenzspiel nicht zu trennen sei. Leider haben sich auch die Vertreter
der« Königlichen Staatsregierung und derjenigen Parteien, welche bereit sind, die Königliche Staats-
regierung »in ihren Operationen nnd operativen Eingriffen gegen die tollen Auswüchse der Börse
zu unter-stützen, durch die fascinirende Wirkung der Behauptung, daß die Börse hauptsächlich dazu
berufen sei, ein gleichmäßiges, möglichst geringen Preisschwankungen unterioorfenes Preisnivean
zu bilden, etivas blenden lassen. Zunächst gestatte ich mir zu bemerken, daß es im Interesse
sammtlicher productiveii Stände unseres Volkes mit Ausnahme derjenigen, die lediglich im Export-
handel arbeiten, absolut nicht gelegen ist, wenn wir ein immer gleichmäßiges, keinen Preis-
scluvankiingen unterworfenes Niveau für die wichtigsten Lebeiisbedürfuisse des Volkes haben. Es
ist klar, m. H., wenn wir z. B. drei bis vier Jahre hinter einander schlechte Ernte haben, dann
kann damit den 42 0/0 der landivirthschaftlichen Bevölkerung und den übrigen productiven Ständen
unseres Volkes nicht gedient sein. Wir würden sofort in einen finanziellen Abgrund gerathen,
wir würden einfach in Verhältnisse gerathen, welche jetzt bereits, wie es scheint, angefangen haben,
daß ivir nämlich auch die billigsten Lebensbediirfnisse des Volkes nicht mehr zu kaufen imstande
sind, und es würden sich in ganz anderer Weise die Bilder wiederholen, die jetzt schon eingetreten
sind, daß hunderttauseiide von Leuten in den großen Städteii nach Arbeit schreien, während wir
nach Arbeitern auf dem Lande dürsten.

M. H.! Gestatten Sie mir hierbei einen kleinen Hinblick auf die Statistik, welche setzt
herausgerechnet hat, daß nur 42 0/0 der Bevölkerung sich mit Landioirthschaft beschäftigen. Die
landwirthschaftliche Bevölkerung ist in sehr kurzer Zeit unglaublich zurückgegangen. Jch bitte
dringend alle Diejenigen, welche in erster Reihe die Listen der Statistik aufstellten, dariiber zu
wachen, daß nicht eine allzugroße Summe der laiidioirthschastlicheii Bevölkerung unter den grünen
Tisch fällt. Wir können uns wenigstens dann nicht darüber wundern, daß die Vertreter der
Regierung zu der lieberzeUgUiig gelangen, daß die Laiidwirthfchaft nicht mehr das Interesse ver-
dient, dessen sie sich früher erfreute, und daß Preußen und Deutschland allmählich zu einein
JUdUstkiestuat geworden ist. Jch glaube also, ni. H., daß es in unserem Jnteresse entschieden
gelegen ist, daß wir auch in Zukunft mehr anerkennen, daß das Wohl des Volkes von den Ent-
schließuiigen des Allerhöchften Lenkers der Geschicke, der uns gute nnd schlechte Ernte schickt, mehr
abhängt, als von den Entschließungen der Hohenpriester der Börse. Daß wir in einem gewissen
Moment, speciell wenn die Gefahr einer Hungersnoth vorliegt, uns die Vervollkomiiinung der
Verkehrswege zunutze machen, daß versteht sich von selbst, und ich würde bereit sein, der König-
lichen Staatsregierung die allergrößten diseretioiiären Vollmachten in dieser Hinsicht zu ertheilen.
Es ist aber absolut nothwendig, in derartigen Momenten Licht und Schatten gleichmäßig zu ver-
theilen, und ich würde deshalb es für eine Hauptaufgabe der Nationalökonomie in solchen
Momenten halten, daß sie dann entscheidend eingreift, aber auch diejenigen Stände berücksichtigt,
welche zunächst berufen sind, die Lebensbediirfuisse für das Volk zu schaffen. Jn welchem Sinne,
m. H» hierbei die Börse gearbeitet hat, gerade in solchen Moiiieiiteii, davon gestatte ich mir, ein
besonders krasses Beispiel aus der Zeit der Hiingersiioth in Rußland anzuführen. Sie werden
sich erinnern, wie vor zwei Jahren alle Blätter davon voll waren, als im Jiinern vou Rußland
die Hungersnoth tviithete, nnd wie ivahrscheiiilich hundert Tausende von Menschen nnd Thieren
untergingen; zu derselben Zeit offerirle die russische Börse in Verbindung mit der internationalen
Finanzwelt große Stimmen von Getreide an unserer Börse, in der Hoffnung, an den kolossalen
Preisschwankiingeii, die dadurch entstehen mußten, wenn die Hiingersnoth ausbrach, theilzunehinen.
Jch führe das hauptsächlich deshalb an, um den Beweis zu liefern, daß denjenigen, welche solche
Geschäfte hauptsächlich treiben, nicht daran gelegen sein kann. wenn sie gleichmäßige Preise haben,
sondern daß sie geradezu davon leben und ein großes Jnteresse an plötzlichen besonders intensiv
eintretenden Preisschivanknngeu haben. Während in Rußland sich diese Dinge abspielten, während
eine Menge von Getreide an der Grenze angesammelt war, arbeiteten bei uns die Herren Ritter
und Blumenfeld ebenfalls in Hungersnoth. Das ist die Art und Weise, wie die Börse ihre Auf-
gabe auffaßt.

 

(Bravo!)
Ich komme daher zu demselben Schluß, zu welchem schon der Herr Vorrediier gekommen

ist, daß unter allen Umständen, wenn man Eriistes will, sämmtliche börseiimäßigeii Teriiiine und
Differenzgeschäfte gesetzlich verhindert werden müßten. Jch komme auch zu diesem Schluß auf
ganz solgerichtigem Wege. Es wird bei uiis behauptet, daß derartige Geschäfte überhaupt nicht
mehr verschwinden könnten, und daß davon lediglich das Wohl und Wehe des Vaterlaiides
abhänge und auch die Ernährung des Volkes. Da gestatten Sie mir, darauf aufmerksam zu
machen, daß in England, wenigstens an der londoner Börse, ein Termiiihandel in Getreide über-
haupt nicht existirt, in Frankreich auch nicht, wo so gut wie gar kein Teiminhaiidel in Getreide
existirt, sondern nur in Mehl Jn Amerika liegen die Verhältnisse so, daß man eine Lieenz von
1000 Dollars zahlen mm}, wenn man derartige Geschäfte betreiben will. Wenn das noch nicht
genügt, so veriveise ich Sie auf das, was Herr Baron von Tschammer sagte. Den Einwurf, daß
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man in gewissen Momenten eine Disserenzauszahlung gestatten müsse, in denjenigen Momenten,
wo eine vis major eingetreten ist, kann ich nicht bestehen lassen. Es giebt eben productive Stände
itt unserem Volke, die mit dieser vis major arbeiten und sich darttach eittrichtett müssen. Gestatten
Sie mir, einige Beispiele anzuführen. Wenn Sie heute 1000 Ceuttter ChilisSalpeter abschließen
und Sie erwarten diesen Chiti-Salpeter am Anfang April, und Sie haben nun ihre Ländereien
vollkomtnett vorbereitet, in der Voraussicht, daß der Lieferattt lieferst wird, ttnd Sie sind auch
nicht itt der Lage, vorläufig attf attderett Märkten ztt taufen, uttd es trifft itt dettt Moment die
Meldung ein, daß das Schiff untergegangen ttttd der Markt frei vou Salpeter ist, so können Sie
sehen, wie Sie zu Ihrem Salpeter gelangen. Zweitens: Sie habett vielleicht itt der Nähe einer
großen Stadt eine Besitznng, tvo Sie sich lediglich attf Milchwirthschaft eingerichtet haben, ttttd
Sie haben einen Lieferanten, der jedes Jahr Jhneu atts Holland ttttd Oldenburg Milchvieh ztt
liefern hat, auf tvelchettt lediglich Jhre gattze Wirthschaft basirt. Sie haben vielleicht im Winter
gar kein Vieh. Da tritt plötzlich ein Attsftthrverbot ein; ja, datttt kümmert sich der Lieferant
nicht darunt, ob Sie das Vieh bekommen, sondern er erklärt Ihnen, daß er nicht imstande sei,
zu liefern, ttttd daß eine vis masor eingetreten fei. Oder Sie haben 100000 Centner Rüben
abgeschlossen, ttnd in dein Moment, tvo die Rüben geliefert werden sollen, wo die Verhältnisse
ttttgiittstig liegen, ttttd sich kein anderer Abttehttter mehr findet, explodirt die Fabrik, oder es tritt
ein Ausstand ein, so sind Sie dte Rüben los uttd Sie können machen, was Sie wollen: es
kümmert sich kein Mensch darunt, ob Sie die Rüben attf den Dtingerhanfen werfen oder versiittern.
Eins ist doch aber unzweifelhaft sicher, daß die Arbeiter itt Dortmuud oder Bielefeld davon nicht
satt werden, wenn die Herren Cohn uttd Meter, welche die Geschäfte an der Börse machen, sich
die Differenz wegen Nichterfüllung des Geschäfts auszahlen.

Gestatten Sie mir unn, m. H» attf diejenigen Behauptungen hinzuweisen, welche die Ver-
treter der Königlichen Regierung uttd derjenigen politischen Parteien hervorgehobett haben, die
wohl den Hebel anzusetzen bereit sind, um die schlimmsten Auswüchse der Börse zu beseitigen,
und da wird Jhnen wohl bekannt sein, uttd es wird Jhuen wohl von Jhrem Banquier ttttd
sonstigen Vertretern die Mittheiluug gemacht worden sein, daß die Auswüchse an der Börse erst
dadurch so itttensiv und schlimm geworden wären, seitdem an der Börse sich eine Menge von
Leuten betheilige, welche eigentlich außerhalb des Geschäfts stehen, ttttd welche nttr die Spieltvttth
an die Börse getrieben hat. Ja, m. H» leider ist diese Anschattuttg richtig, daß eine Menge
Leute sich an diesen Geschäftett betheiligeu, die eigentlich nicht dahin gehören. Es spricht die
traurige toirthschaftliche Lage mit ttud ferner die Sucht rer Commisfiouäre, derartige Leute an die
Börse ztt führen. Jch würde nichts dagegen einzuwenden haben, wenn solche lHerren itt Bezug
attf ihre Creditfähigkeit untersucht würden, ttttd energische Maßregeln gegen derartige Leute
getroffen würden.

tSehr gut!)
Aber, in. H» daß hier wieder mit großer Eiutnüthigkeit operirt uttd gesagt wird, daß diese

Leute es hauptsächlich sind, die die Geschäfte machen ttitd die Attswiichse an der Börse herbei-
geführt haben, giebt sehr zu denken ttttd ich habe das Gefühl, daß hier und) einem gewissen mot
d’ordre gearbeitet wird. Und da möchte ich zunächst attf ein absolut ttnlogisches Argument hin-
weisen. Wenn gesagt wird, daß, je größer die Menge von Menschen ist, die sich an einem der-
artigen Geschäft betheiligt, desto größer attch die Sicherheit ist für ein gleichmäßiges, keinen Preis-
schtvattkttttgett ttnterworfettes Preisuiveatt, so ist es doch auch unzweifelhaft richtig, daß, wenn ich
alle diejenigen von der Börse entferne, die hauptsächlich diese Geschäfte betreiben, datut dieses
Preisnivean schwankend werden muß. Darin sittd alle einig, die Vertreter der Regierung, die
Leute der hohen Finanz, daß tttatt Leute dieser Richtung entweder von der Börse entfernen oder
sie itt das Handelsregister eintragen lassen mußte. Jch bin von der moralischen Wirkung dieser
Maßnahmen vollkommen überzeugt. Jch glaube aber, es würden die Fälle fortfallen, die jetzt
zum Schrecken der Börse eingetreten sind, daß sich nämlich Richter gefttndett haben, welche sich bei
ihrem Urtheil darauf gestützt haben, daß der Leichtsinn tutd die Unerfahrenheit in derartigen
Geschäften attsgenußt worden ist. Und ferner glaube ich, daß diejenigen Streife, weiche haupt-
sächlich fiir derartige Geschäfte ein Bediirfniß fühlen, mehr unter sich bleiben uttd sich ein Monopol
schaffen ttttd dadurch eitt großes Gewicht tu die Hand bekommen möchten, welches sehr itt die
Wagschale fallen würde. Also trotzdem ich atts moralischen Gründen entschieden dafür bin, fürchte
ich doch, daß diese Maßregeln zu einer Stärkung derjenigen Capitalkräfte führen werden, die jetzt
schon die Macht an der Börse haben, ttttd daß wir allmählich dahin kommen, daß das Weltreich
Rothschild I. inangurirt werden könnte. Jch komme nach alledem zu der Schlußfolgerung, daß
unter allen Umständen, wenn man etwas Ernstes will der Börse, sämmtliche Differenz- und
Termingeschäfte verboten werden müssen.

iBravols
Der Antrag Schönau zu 1 —— Viehe-Röversdorf wird einstimmig angenommen.
Zu Antrag II ertheilt der Herr Präsident das Wort
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Laiidrath a. D. von Roeder-Qber-Ellguth: Der Herr Refereiit hat geäußert, bei dem
Termingeschäft auf Getreide wäre, iveiiii nicht aiisdriicklich mehr oder weniger ausgemacht würde,
1000 Centner die Einheit in Berlin; ich will darauf aufmerksam machen, es ivar vielleicht nur
ein Versprechen, weniger darf nicht ausgemacht werden, auch nicht z. B. 1500 Ceniner, sondern
nur die Einheit oder ein Vielfache-s derselben, 10000 Eentner, 100000 Centner. Dann bin ich
in einein anderen Punkte mit dein Referenten nicht ganz einverstanden. Er sagte, daß die neuere
Rechtsprechung eine weniger schärfere gewesen wäre nnd den Zustand verschlechtert hätte, das kciiiii
ich nicht zugeben. Jin chentheil, früher galt der Grundsatz: niir dann ist ein Spielgeschäft ari-
zunehmen, wenn ausdrücklich die Effeetivlieserung ciiisgeschlossen ist; das kaut natürlich nicht vor,
nnd iicich der früheren kliechtsprechnng gab es daher keine Spielgefchäste. Da hat erst die neuere
Rechtsprechung seit der großen Aufregung im Jahre 1891 eingegriffen 1111D gesagt: wir erkennen,
felbst wenn diese Abrede nicht D11 ist, das Geschäft als ein Spielgeschäft an, sofern eine dahin
gehende Absicht der Eontrahenten ans den Umständen erhellt, und erkennen daher, daß das
Geschäft nicht klagbar ist. Dieser Zustand ist aber, so sehr wir iiaih meiner Ansicht den Gerichten
diifiir dciiikeii müssen, doch darum ein iinhaltbarer, weil die Praxis der Gerichte sehr divergirt,
und gerade die Börsenbeiheiligten sehen in erster Linie eine linhaltbarkeit dciriii nnd verlangen
ihrerseits eine Reform. Es soll für· die Zukunft nicht dem fnbfeeiiveu Ermessen des Richters über-
lassen bleiben, ob ein Spielgeschäst vorliegt oder nicht, sondern es müssen irgendwelche Normen
geschciffeii werden, iiud damit beschäftigt sich jetzt auch die Börsen-Enguthe-Koniiiiission. Zu welchen
liiiziiträglichkeiten der gegenwärtige Zustand führt, möchte ich Jhiien darthitii durch åViittheilnng
einer kleinen Notiz ans einer Broschüre, welche recht interessant ist betitelt »der Terminhandel«.
Da wird ausgeführt, daß in Berlin die verschiedenen Abtheilnngen des Kanimergerichtes ganz
verschieden urtheilen, und daß daher, je nachdem einer Albrecht oder Zettritz heißt, er gewinnt
11D11 verliert, sodaß es vorkommt, dciß in einein Zimmer der 81‘11’111e1 abgewiesen wird nnd in dem
Rebenzinimer er in gleicher Sache gewinnt. So liegen die Sachen gegenwärtig; D1113 ist ein
Zustand, der nicht so bleiben kann. Jnsofein aber bedeutet es eincn Fortschritt, als dadurch doch
einmal Die Frage: Was ist Börseiifpiel? seitens der Gerichte scharf angefaßt worden ist, und nun
eine ztlärnng nach dieser Richtung hin erstrebt wird. Jin übrigen erklärte ich, daß ich zioar nicht
mit allen Einzelheiten des Antrages des Herrn Referinteu einverstanden bin, daß ich aber doch
beinahe in jedem einzelnen Punkte eine iveseiitlich richtige AuffassungderrBörseiiverhältnisse finde
und mich ganz befoiiders freneii würde, wenn der Antrag, so ivie «ist, dein Vorsitzenden der
Börsen- Engucste-Commifsion überreicht wird. Jch kann, wenn dacs geschieht, darin nur eine
wesentliche Stärkung derjenigen Mitglicder der Bin-senEnguötesEoinmifsion sehen, die dazit berufen
find, dcis Interesse des Publikums 1111D Der Laiidivirihfchcift zu vertreten, was ost den naturgemäß
in Börsengefchiiften mehr bewaiiderteii Vertretern der Börse gegenüber nicht leicht ist. (Bravoi)

Baron von Tfchaminer-Droinsdorf: Jch möchte inir nnr wenige Bemerkungen er-
lauben. Zunächst bestätige ich dein letzten Herrn Redner gegenüber-, daß das Wort „weniger“
lediglich ein lapsas linguae von inir gewesen ist, ich weiß, daß unter 1000 Eeiitner oder einem
Mehrfachen von dieser Summe an der Berliner Börse nicht gehandelt werden darf. Den anderen
Punkt, der monirt worden ist seitens des Herrn Vorrediiers, gebe ich zu, es war mir nicht bewußt,
daß nach der früheren Rechtspreihiing ausdrücklich die Verabredung geirosfeii werden mußte, es
solle gespielt werden, wenn das Spielgeschäft als ein reines Differeuzgeschiift zu betrachten war.
Jch acceptire die Correetur des Herrn Vorredners, ich erlaube 11111 nur« noch etwas hinzuzufügen.
Es könnte nämlich scheinen, als wenn ich von den Geschäftsfornien, in denen sich das Producten-
börseiigeschäst vollzieht, eine Hanptform übersehen hiitie, das blieportgeschäfr Das ist aber nicht
der Fall, denn das Reportgeschäft wie das Arbitragegeschäft fällt mit dein börseiiniäßigen Termin-
geschäft. Dis tiieportgeschäft nnd das Arbitragegeschäft wird von Seiten der Börse als besonders
legitiines Geschäft betr«t,achte und es wird so dargestellt nnd geschildert, als könnte kein wohl-
wollender Mann wünschen, daß also die Herren die das ilieportgefchiift und das Arbitragegeschäft
betreiben, ans ihren Geschäften her«au«:«igedriingt weiden. Das Abritagegeschäft verfolgt den Zweck,
die Waare möglichst billig heranziifchaffein es ist aber nicht nothwendig, wenn nur effe ctio ge-
handelt wird. Es hat sich im vorigen Jahre gezeigt, wie schädlich für das 111b1111n11 das Report-
geschäft wirken kann, bei der Firma Ritter und Blunienfeld, ivelche nicht in der Lcige gewesen
wäre, die kolossale Vertheiierung des Getreides ins Werk zn sehen, wenn nicht die klieportenrs das
Geld gegeben hätten. Der Reporteur seht den Speenlanten in die Lage, Abstaiidsgelder zn zahlen,
uiit der Lieferniig zn iocirteii bis zum zweiten und dritten Terinin und so eine künstliche Haiisse
herbeizuführen zii der Zeit, wo die Prodiieeiiten nichts oder nur« noch wenig in Händen haben.
Die Firma hat den Producenten nichts genügt, während sie die Eonsumenten ganz einpfindlich
geschädigt hat Sie hat dazu beigetrageii, daß die Zölle herabgesetzt worden sind, daß die Ber-
iriigi mit Oesteireich und Ungarn iibgeschlosfeii wotdin sind nnd daß wir Preise Anfang des
vorigen Jahres hatten, so hoch, wie kein Agraiier daran denkt sie zu wünschen.

(Sehr wahr. Bravo!)
Die Anträge zu 2 werden einstimmig angenommen.

.2,
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Zu Punkt 20 der Tages-Ordnung
Bekämpfung der Feldmänse mittels des von Löffler entdeckten Mänsebaeillus.

Verein Sagan-Sprottan beantragt:

»Centralverein wolle ausreichende Mittel zur Verfügung stellen, damit grössere

Versuche mit dem Löffler’schen Mänsebaeillus angestellt werden können«.

Berichterstattcr Director StranchsNeiffc beantragt:

»Da schon vielfach in Schlesien und anderwärts mit dem Löffler’sehen Mäuse-
bacillus Feldbersuche angestellt worden sind und dieselben nur geringe oder gar

feine Erfolge ergeben haben, erscheint die Ausführung weiterer Versuche z. Z. nicht

erforderlich. Ecntral-Eollegimu wolle deshalb den Antrag des Vereins Sagan-

S u r o tta u ablehnen.

Director Strauch-Reisfe: Wenn ich zu dein Antrage des Vereins Sagan das Wort nehme, so
glaube ich ganz besonders auf diesen Antrag näher eingehen zu können, weil ich mich selbst im
Sommer nnd Herbst vergangenen Jahres monatelang, ich könnte sagen fast tagtäglich eingehend nnd
praktisch mit dieser neuen Art, die Mäuse zu vertilgen, beschäftigt habe. Jch habe eine große Anzahl
von Versuchen mit gefangenen Feld- und Hausmänsen angestellt und hierauf im Anftrage des Vor-
standes des Breslancr landwirthschaftlichen Vereins einen grösseren Feldversuch folgert lassen. Jch
hielt die Ausführung eines derartigen Versuches für durchaus nothwendig, da doch die gefangenen
Feldmäuse unter anderen Verhältnissen nnd Bedingungen leben als die frei auf dem Felde herum-
laufenden. Jch habe aber auch, um ein besseres Urtheil über die Vrauchbarkeit des Löffler’schcn
Verfahrens zu gewinnen, mich mit praktischen Landwirthen in Verbindung gesetzt und bei denselben
angesragt, mit welchem Erfolge sie das Mittel zur Ausführung gebracht haben, unb ich erfuhr
durch meine Anfrage, daß die Landwirthe, besonders die kleineren Besitzer, bei der Vertilgung
nicht vorschriftsmäßig vorgegangen waren. Viele kleinere, besonders Rusticalbesitzer, hatten an
Stelle des kalten Wassers heißes oder gar kochcndes Wasser zur Auflösung resp. Aufschwennnnng
der Reinkultnren benutzt und dadurch dem Vacillns die Lebensfähigkeit genommen. Andere hatten
wieder lanwarmes Wasser verwendet, vielleicht ist auch dieses zu warm gewesen, und ein anderer
hatte irgendwo gehört, daß die Mäuse eine besondere Vorliebe siir Vutterbemmcheu zeigten; er
hatte deshalb die imprägnirten Sennnelstiiekchcn mit sicdendheiszer Butter übergossen und dadurch
natürlich den Bacillus verbrannt. Verschiedene andere sind aber durchaus sorgfältig nnd exact
dabei zu Werke gegangen, und diese haben berichtet, das; sie das Mittel mit geringen oder gar
keinen Erfolgen angewendet haben. Jch will jetzt kurz auf meine eigenen Versuche zurückkommen.
Auf die Einzelheiten der Versuche glaube ich wohl nicht näher eingehen zu brauchen, ich verweisc
diejenigen, welche sich dafür interessiren, auf dic Nr. 79 des »Landwirths« vom 30. September,
wo ich ausführlich darüber berichtet habe. Jch will nur erwähnen, daß alle meine 400 Mäuse,
welche ich theils impfte, theils fütterte, ohne Ausnahme zn Grunde gingen. — Jch ging nun mit
bester Zuversicht und mit größter Hoffnung an die Ausführung der Feldbersuche. Jch wählte
dazu eine 14 Morgen grosze Fläche in Oppersdorf bei Neisse, legte hier 10000 imprägnirte
Semmelstückchen ans und wiederholte dann nach 14 Tagen nochmals das Auslegen. Bei diesem
praktischen Versuch bin ich arg getäuscht worden, meine Mäuse reagirten absolut nicht hierauf,
meine Oppersdorfer Mäuse lebten lustig weiter. Wenn ich bei meinem Vorbersnche so schöne
Erfolge nnd keine auf dem Felde anszuweisen hatte, so drängt sich ja wohl die Frage an nns
heran: wie ist das zu erklären? — Ich glaube nur eine Erklärung zn haben. Jch sage nur, ich
habe meinen gefangenen Mänsen mehr Baeillen zugeführt, als ich es aus dem Felde thun konnte.
Hätte ich noch mehr anwenden wollen, so wäre das Mittel viel zu thener geworben. Außerdem,
laube ich auch, haben meine gefangenen Mäuse durch die naturwidrige Lebensweise ihre Wider-

sltandssähigkcit verloren. Wenn nun der Professor Löffler im Lande der alten Thessalier so groß-
artige Erfolge erzielte, so müssen wir eben zu der Ueberzengnng gelangen, dasz die Mäuse anf
Thessalicns Fluren empfänglieher sind als unsere nordischen Feldmäuse. —- Aus diesem Versuche
ist wohl, glaube ich, zur Genüge ersichtlich, dass weitere Feldbersnche nicht angestellt zu werden
brauchen. Jch werde darin be--"tärkt durch die neuesten Versuche des Professor Lüblc in Stuttgart.
Dieser Herr hat durch die Fiitkternng geradezu die Mäuse immun gemacht, er hat also das Ent-
gegenge etzte von dem erreicht, was er eigentlich erreichen wollte.

- åch wollte auf Grund dieser vielfachen Versuche, sowohl meiner eigenen als auch der Wahr-
nehmungen und Erfahrungen Anderer, daher die geehrte Versammlung bitten, den Antrag des
Vereins SagansSprottau abzulehnen. Sollte es dem Professor Löffler gelingen, die Reinkultnren
zu verbessern, sollte es ihm gelingen, die Virulenz der Bacillen wesentlich zu steigern, so können
dann immer noch neue Versuche angestellt werben.

Bravo!)
Der Antrag des Vereins SagansSprottan wird abgelehnt. 8

 



Zu Punkt 21 der Tagesordnung

Verein Sagan-Sprottau beantragt:
»Centraleolleglum wolle bei der hohen Staatsregierung dahin vorstellig werden,

daß sie die beamteten Thierärzte vermehre, dasz sie eine angemessene Besoldnng der-

selben herbeisühre nnd endlich einen Pensionsfonds für“ dieselben —- ebeuso wie für
andere Staatsbeamte — bereitstelle.«

Berichterstatter Iliittergutspächter Kuntze-Wittgendorf:
Der Noth gehorchend, nicht dem eigenen Triebe hat sich der landforsttvirthschaftliche Verein

für die Kreise Sagan nnd Sprottan erlaubt, den Jhnen vorliegenden Antrag einzudringen und
bittet, daß Sie denselben einstimmig annehmen. Der Antrag stellt drei Forderungen:

Die erste um Vermehrung der beamteten Thierärzte,
die zweite um bessere Besoldung derselben,
die dritte um Errichtung eines Pensionsfonds für dieselben.

Diese Forderungen entspringen nun nicht allein ans Billigkeitsrücksichten, sondern auch aus
einer gewissen Furcht. Ja, m. H» ich kann mit Recht von einer Furcht sprechen; denn wir haben
keinen eigenen Thierarzt in Sprottau, wir sind dem Kreise Sagan zugetheilt. Eine Petition um
Aenderung dieses Zustandes wurde von der Regierung zuriickgewiesen. Wir befinden uns deshalb
in einer sehr mißlichen Lage, die dadurch gefährlich wird, daß der Kreisthierarzt Eajory in Sagan
un efähr 75 Jahr alt nnd so kränklich ist, daß er öfters ganz ausspannen muß. Der beamtete
Thierarzt des Nachbarkreises Glogan ist aber noch älter —- iiber 80 Jahr —— und der des
Kreises Freystadt zwar jünger, aber so krank, daß er jetzt längeren Urlaub hat. Was soll da
werben, wenn bie Militärthierärzte zur Schießiibung oder zum Manöver sind, und es bricht dann
außer der bei uns fast epidemisch gewordenen Maul- und Klauenseuche und dein perennirenden
Rothlaus, noch eine schlinnnere Seuche ausl? Deshalb ist unser Antrag gewiß berechtigt!
Außerdem ist er nicht neu, er ist im A bgeordnetenhause, im Herrenhause, im Veterinärrath 2e.
schon häufig eingebracht, aber bis jetzt — wenn auch anerkannt — doch nicht realisirt worden«
Früher, als man in Regierungskreisen noch ein lebhafteres Interesse für die Landwirthschafi hatte,
sprach sich Herr Dr. Friedenthal ganz im Sinne unseres Antrages aus, indem er sagte — und
zwar im Parlament 1883:

»Mein Bestreben geht dahin, die Bezirke zu verkleinern und selbständige Kreisthierarzt-
bezirke in jedem Kreise zu errichten.«

Ferner: »Daß der Stand der SBeantteten des Veterinärwesens in vieler Beziehung zu
tviinschen übrig läßt, ist nicht zu leugnen. Die Regierung sei aber bemüht, hier Abhiilfe zu
schaffen. Schon der letzte Etat habe nicht unbedeutende Sunnnen bewilligt, um neue Beamte siir
das Veterinärwesen, wo es nothwendig sei, anzustellen. Er werde in derselben Weise fortfahren.
Der Hauptübelstand beruhe darauf, daß die Seuchen, wenn sie ausbrechen, in der Regel zu An-
fang vertuscht werben. Dies geschehe vielfach, weil das Interesse der Civilpraxis der
Thierärzte dies wünschenswerth mache.

Darum sei es geboten, unabhängige Staatsveterinärbeamte anzustellen, die
energisch die Veterinärpolizei handhaben. Das erfordere jedoch Mittel, die noch nicht disponibel
seien. Er hoffe jedoch neben den Staatsmitteln noch auf die Unterstützung seitens der Kreis-
korporationen.

Nun, m. H» die Person des Ministers hat gewechselt, leider mit ihm auch die Ansichten
in dieser Beziehung! Der jetzige Herr Landwirthschastsminister hat erst kürzlich, am 4. d. M. im
Abgeordnetenhause erklärt-

»Gegenüber den Anregungen des Herrn Abgeordneten v. Pilgrim aus Erhöhung des
Gehalts der Kreisthierärzte glaube ich, daß in kurzer und absehbarer Zeit eine durch-
greifende Umgestaltung der bestehenden Organisation wohl kaum in Aussicht
wird genommen werden können.«

Dieser Ausspruch des Herrn Ministers ist zwar sehr betrübend, aber wir dürfen uns durch
ihn nicht enttnuthigen lassen; wir miissen weiterarbeiten, schließlich wird man im Ministerium auch
einmal wieder anderer Ansicht. Denn, m. H» die beaniteten Thierärzte fehlen in der That! Es
fehlen sowohl die Grenzthierärzte, wie ein Bericht des Departements-Thierarztes Dr. Mehrdorf in
Königsberg bestätigt:

»Es verwalten in erster Linie auch noch viele Thierärzte zwei, ja sogar sogar drei Kreise.
Von den 406 etatsmäßigen Stellen waren am 1. Juli 1892 ll unbesetzt, 43 wurden interimistiseh
verwaltet, außerdem waren an ea. 30 Departementsthierärzte noch Kreisthierarztstellen — zur
Aufbesserung ihres Gehaltes —- iiberwiesen, fodaß eigentlich 84 nicht besetzt waren.

M. H·! Vor allen Dingen fehlen aber beamtete Thierärzte an den Orten des Jnlandes
und in den Gegenden, wo lebhafter Handel mit Rindvieh, besonders aber mit Ferkeln getrieben
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wird. Es geniigt da nicht die Kontrole der Märkte, sondern da tnüfsen die Dörfer,
die Ställe in den Gehöften und in den Gasthäusern immerwährend revidirt
werben. Ebenso müssen die Schweinetransportwagen der Händler, auch die Desinfeetionen der
Eisenbahnwagen noch genauer überwacht werben.

Daß das der Kreisthierarzt für die paar Pfennige Gehalt nicht kann, ist klar —- nnd
doch ntuß es sein« Erst vor einigen Tagen ist Sprottau nnd Eulau wieder durch Ferkel aus
der Gegend von Cottbus verseucht worden.

Wenn ich nun auch anerkenne, daß der Etat pro 1893/94 2400 Mark für vier neue Kreis-
thierarztstellen und ca. 7000 Mark für Veterinärwesen mehr aussetzt, so ist das doch bei weitem
nicht ausreichend im Vergleich zu den enortnen Schäden, die die Landwirthschaft erleidet! Vor
alleni sind sämmtliche Stellen so schlecht dotirt, daß sich nur dort Bewerber finden, wo eine gute
Privatpraxis in Aussicht steht. Würde es sonst möglich sein, daß Fischhausen Kreis Köni sberg
seit 1890 aus-geschrieben wird nnd trotz- 300 Mark Zulage noch heute nicht besetzt ist! Isarmn
verwalten auch fast alle Departementsthierärzte noch die Stelle eines Kreisthierarztes und werden
dadurch über ihre Kräfte angestrengt und kommen itt die Lage, oft zwei Jnstanzen in einer
Person zu vertretetth

Sicherlich würden alle diese Mängel nicht eintreten, wenn der Staat für ausreichendes
Gehalt sorgte. Es würden ebenso wie beim Militär nirgends Vacanzen sein, wenn die Herren
Thierärzte so bezahlt würden, wie es ihre Ausbildung und ihre Arbeit, die sie dem Staate leisten,
erfordert. Was sind aber die 900—1200 Mark für Departementsthierärzte, die 600—900 Mark
für Kreisthierärzte, wenn auch ttoch einige hundert Mark Reisediäten 2e. hinzugerechnet werben!
Was sollen die Herren dafür leisten? Sie müssen, obgleich jeder Einzige auf Privatpraxis
angewiesen ist, stets dent Staate zur Verfügung stehen, Hunderte von Berichten abstatten,
wozu sie noch aus ei enen Mitteln die Formnlare und das Papier beschaffett müssen, und
diirfen sich dann erst :iebenerwerb verschaffen, wenn sie der Staat nicht braucht. Werden
sie da nicht in Versuchung geführt, ihrer Privatpraxis das Hauptaugenmerk zuzuwenden? Jst es
da wunderbar, wenn ein "elbst beantteter Thierarzt schreibt:

»Mit den Kreistl)·erärzten steht es bei uns in Preußen noch schlechter, als mit den
Grenzthierärzten; sie beziehen ein Gehalt von 600 Mark jährlich nnd bekommen für jede Dienst-
reife 6 Mark Diäten und die üblichen Reisekosten. Diesen Beamten kann es ja nur erwünscht
sein, und jeder Kreisthicrarzt, der aus feinem Herzen keine Mördergrnbe macht, wird zugeben,
daß es so ist, wenn recht viele Seuchen im Lande herrschen, zumal ihnen regierungsfeitig noch
auferlegt wird, in jedem Falle die Privatpraxis, welche doch ihre Existenz zu sichern geeignet
seitt dürfte, den amtlichen Geschäften hintanzustellen.

Jch behaupte, es kann heutzutage kein Kreisthierartt seiner Stellung gerecht werben; ent-
weder er ist ein tiichtiger Beamter und hat keine Privatpraxis und kann folgedessen nicht existiren,
oder er ist ein schlechter Beamter, welcher oft ein Auge zudrüekt, und dann oft ein sehr gesuchter
Arzt und das „liebe Kind« der Gutsbesitzer ist. So sehr sich in Bezug auf das Seuchengesetz
und dessen Ausführung das Bedürfniß erausgestellt hat, der Praxis angepaßte Aenderungen
eintreten zu lassen, so sehr tritt vor allen Dingen die Nothwendigkeit in den Vordergrund, daß
die Veterinärbeamten völlig unabhängige, vollbesoldete und pensionsberechtigte Staats-
beamte werden« Dann erst, bei Entlastung der Sorge unt ihre Existenz werden dieselben wie
alle sonstigen Staatsbeamten im Bewußtsein der Pflicht ausschließlich das Jnteresse des Staates
wahrnehmen, ihre volle Schuldigkeit thun.« Ja, m. . .‚ ber Standpunkt des Herrn Ministers
Dr. Friedenthal war der richtige, der ebenfalls im A geordnetenhause erklärte: »Nach meinem
Dafürhalten ist es ein Hauptschaden unserer veterinärpolizeilichen Einrichtungen gewesen, und bisher
habe ich von allen Seiten und aus allen Theilen des Landes nur bie Bestätigung dafür erhalten,
daß die beamteten Thierärzte, die Kreisthierärzte, durch ihre Privatpraxis davon abgehalten werben,
mit derjenigen Energie und Rücksichtslosigkeit vorzugehen, welche nothwendig ist, utn einen
guten Gesundheitszustand unter den Viehbeständen ihres amtlichen Bezirks herbeizuführen. Es
ist mein lebhaftes Bestreben überall, wo es nur angeht, der Privatpraxis der beamteten Thier-
ärzte entgegenzutreten.«

Endlich, m. H» liegt nicht die Gefahr nahe, daß die besten nnd tüchtigsten Thier-
ärzte in Communaldienste gehen, wo ihnen am festem Gehalt 3-—-—5000 Mark außerdem
freie Wohnung geboten werben? Außer diesem hohen Gehalt betreiben sie noch Privatpraxis und
sind außerdem in einigen Jahren pensionsbercchtigt, wie andere Conntnalbeantte. Wie stehen
diesen die beamteten Thierärzte gegenüber!

Jeder linterofsizier, jeder Schreiber bekommt heut Pension, aber die Veterinärbeamten nicht.
Jst deren Stellung nicht wichtig genug, ist ihr Beruf nicht aufreibend genu , als

daß sie sich eine Pension verdienten! Haben sie aber nicht für sich selbst gesorgt, so müFen sie
arbeiten bis sie sterben oder diseiplinarisch entfernt werden. Das schlimmste aber ist, daß sie viel
u lange im Amt bleiben und dann wegen ihres Alters nicht mehr auf der Höhe der Situation

stehen, welche sie beim heutigen Stand der Veteriuärkunst einnehmen sollten.
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Welche Unzuträglichkeitett und Gefahren dadurch entstehen, will ich Ihnen durch zwei Bei-
spiele beweisen, welche kürzlich im Abgeordnetenhaufe zur Kenntniß kamen. Ein Brief des Herrn
Landrath von Borries aus Herford lautet: »

„(Euer Wohlgeboren erwidere ich auf das efällige Schreiben votn 10. d. Mts. bei Ruck-
gabe seiner Anlage ergebenst, daß im Kreise HerTford allerdings eigenthüntliche Verhältnisse be-
züglich des Kreis-Thierarztes geherrscht haben. Der königliche Kreis-Thierarzt Stender, welcher
im Dezember 1892, 85 Jahre alt, gestorben ist, soll stets sehr wenig tüchtig in seinem Fache
gewesen sein, seit einer längeren Reihe von Jahren erwies er sich aber als vollständig unfähig,
sein Amt zu verwalten.

Alle Versuche, ihn zur freiwilligen Aufgabe desselben zu veranlassen, blieben erfolglos, so
daß schließlich der Königliche Regierungspräftdent auf Antrag meines Amtsvorgängers ver drei
Jahren anordnete, daß ihm sätnmtliche atntliche Funktionen abgenommen und eittem anderen
Thierarzte übertragen wurden. Stender behielt aber das Gehalt, und der Kreis sah sich genöthigt,
ans seinen Mitteln dem anderen Thierarzte das Gehalt zu zahlen, weil derselbe sonst nicht ge-
blieben wäre. Als diese Verfügung erging, war Stender schon so geistesschwach, daß er sie nicht
mehr verstand nnd glaubte, auch fernerhin auf den Märkten amtliche Funktionen zu haben. Er
störte dadurch so sehr, daß verschiedentlich die Polizei eingreifen und ihn einmal sogar zur Auf-
rechterhaltung der Ordnung in Hast nehmen mußte. Jn Verfolg dieses Vorkommnisfes wurde er
vom Schöffengericht wegen groben Unfugs verurtheilt. Trotz alledem blieb Stender Königlicher
Kreis-Thierarzt und bezog sein Gehalt, weil er nicht pensionirt werden konnte und weil man
gegen den alten Beamten nicht disciplinarische thntsentsetzung, wozu mehr als ausreichender Grund
vorlag, herbeiführen wollte, bis zu feinem Tode. Jch glaube, daß Euer Wohlgeboren mit mir
einverstanden sein werden, daß ein Fall, der die Nothwendigkeit der Stellung der Kreis-Thierärzte
anderweitig zu bestimmen, mehr beweist, kaum denkbar ist.«

Ein zweiter Beweis ist folgendes: Jn der Sitzung des Abgeordnetenhanses vont 4. 2. d. J.
erklärte der Abgeordnete Puttfarken: »Im Kreise Bleckede sind in der Zeit votn Oktober 1891
bis April 1892 41werthvolle Rinder, nachdem dieselben von dent beatnteten Thierarzte nach
erfolgter Untersuchung für lungenfeuchenkrank erklärt waren, polizeilicherseits in Gemäßheit des
Viehseuchengeseßes getödtet worden. Außerdem war noch eine große Anzahl Rinder für der
Lungenseuche verdächtig nnd mehrere bereits für lnngenseuchenkrank erklärt nttd demgemäß die
Tödtung bestimmt, als der Herr Minister weitere Tödtungen inhibirte nttd den Direktor der
königlichen thierärzlichen Hochschule in Hannover, Herrn Geheimen Regierungsrath Dr. Dammann,
mit schleuniger Untersuchung der für verdächtig bezw. krank erklärten Thiere beauftragte. Diese
Untersuchung ist erfolgt und hat, so viel verlautete, zu dem Resultat geführt, daß keins der Thiere
der Lungenseuche verdächtig, geschweige denn an derselben erkrankt sei. Es wurden außerdem
mehrere Lungen polizeilich getödteter Thiere wieder ausgegraben; doch sollen an diesen irgend
welche Erscheinungen, welche zur Annahme der Lungenfeuche berechtigten, nicht gefunden worden
fein. Es ist auf Grund dieser Untersuchungen, die unter Zuziehnng anderer Thierärzte nnd der
Eigenthümer stattgefunden haben, unzweifelhaft anzunehmen, daß die Lungenseuche überhaupt
garnicht im Kreise geherrscht hat. Diese Annahme wird dadurch bestätigt, daß zweifellos in Folge
der Untersuchung des Herrn Geheimraths Dr. Datnmann die noch auf den betreffenden Gehöften
lastenden Sperren vor Ablauf der gesetzlichen Frist auf Anordnung des königlichen Reiierungss
präsidenten zu Liineburg aufgehoben worden sind, was gesetzlich nicht zulässig geweslen wäre,
wenn Lungenseuche als erwiesen angenommen worden wäre.

Hieraus ergiebt sich, daß die Gutachten der beamtetett Thierärzte falsch gewesen sind, Auf
Grund dieser durch Fahrlässigkeit oder Unfähigkeit des beamteten Thierarztes —- daß er dolos
gehandelt habe, ist wohl kaum anzunehmen, obwohl ein großer Theil der Kreisbevölkerung davon
überzeugt zn sein glaubt — abgegebenen falschen Gutachten find 41 Stück werthvollen Rindvtehs
etöbtet, 7 von den Besitzern freiwillig geschlachtet werben, um die für die Wirthschaft so unerträg-
iche Sperre loszuwerden. Es haben von 12 Gehöften zwei 1 Monat, eins 1‘/2 Monat, eins
2% Mon., zwei 3 Mon., drei 6 Mon. und drei 7 Mon. unter strenger Gehöftsfperre gestanden.
Für die getödteten Thiere haben die Betroffenen dem Gesetze gemäß “/‚ des abgeschätzten Werthes
erhalten, also 1/5 verloren. Für die zwecks Herbeiführung endlicher Aufhebung der Sperre frei-
willig geschlachteten Thiere sind natürlich Entschädigungen ebensowenig gezahlt wie für die Nach-
theile, die aus der Sperre erwachsen sind. Diese letzteren Schäden stnd für die Betroffenen,
sämmtlich biiuerliche Wirthschaften, außerordentlich schwerwiegende gewesen. Es mußte die für
den Haushalt erforderliche Milch nnd Butter gekauft werden; es konnten keine Kälber aufgezogen,
keine Schweine aufgefüttert werben; es konnten die zur Bestellung des Ackers erforderlichen
Mengen Dün er nicht gewonnen werden und endlich haben die Betroffenen für ihr selbstgezogenes,
werthvolles ieh minderwerthiges in ungünstiger Zeit theuer kaufen müssen.«

Der erste der hier erwähnten Kreis-Thierärzte war über 80 Jahr alt, der andere mindestens
70 Jahr. Nun sind aber wahrscheinlich die vorgelesenen Fälle nicht einzig in ihrer Art, andere
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uns unbekannte sind vielleicht ähnlich. Denn nach dem deutschen Veterinärkalender haben neun
jetzt noch beamtete Thierärzte zwifchen 1830 und 40 ihre Approbation erhalten, 50 zwischen
1840 und 50, 65 zwischen 1850 und 60 und 60 zwischen 1860 und 70. Die erste Kategorie ist
75—80 Jahre alt, die zweite 65——75, die dritte 55——65 Jahre.

Die ersten beiden Altersklassen, ea. 15 0/O aller beamteten Thierärzte, haben wohl meistens
nicht mehr die körperliche und geistige Spannkraft, um einer auftretenden Seuche schnell und zeit-
gemäß entgegenzutreten, und die dritte zählt wohl auch schon den einen oder den anderen zu den
ihrigen, welcher wegen ungeniigender Vorbildung oder zu vielen Amtsgeschäften sich nicht die Fort-
schritte der Neuzeit angeeignet hat. Es soll dies durchaus kein Vorwurf sein, welchen ich den
Herren mache, aber die Veterinärkunst ist nach ihrer Studienzeit eine andere geworden!

Würden die alten Herren nicht schon lange gegangen sein und jüngeren Kräften Platz
gemacht haben, wenn sie Pension bekämen?! Der Staat sorgt für jeden Beamten, selbst für jeden
Arbeiter, daß er im Alter nicht darbt, warum nicht auch für die Veterinärbeamten, die ihm und
dem Gemeinwohl 50——60 Jahre gedient haben? Welche Macht giebt sich außerdem der Staat
dadurch aus der Hand, daß er nicht ohne Aufhebens pensioniren kann, wo es nöthig ist! Könnten
sonst solche Fälle vorkommen wie in Bleckede und Herford? Aber leider ist für landwirthschastliche
Zwecke in Preußen immer wenig Geld vorhanden! Warum werden nicht bei uns, wie in
Würtemberg 60 Pf. pro ha verwendet, sondern nur 4 Pf. Für die Militärthierärzte wird ganz
anders gesorgt! Man hat deshalb auch dort ausschließlich tüchtige, fchneidige Elemente, da ein
pensionsfähiges, gutes Einkommen gewährt wird. Würde man sonst nur noch Eleven fiir die
Militärthierarzneischnle annehmen können, die das Abiturienten-Examen gemacht haben?

M. Haben wir da nicht das Recht und die Pflicht, die Regierung um Hülfe zu bitten?
Gerade wir Schlesier, die auch von Oesterreich und Rußland oft den Seuchenanprall zuerst
auszuhalten haben, sind doch am meisten geschädigt resp. gefährdet. Nehmen Sie deshalb den
Antrag des Vereins Sagan-Sprottau einstimmig an und schließen Sie sich folgender an die König-
liche Staatsregierung und an den Landtag zu sendenden Resolution an:

»Jn Erwägung dessen, daß die Maul- und Klauenseuche, sowie der Rothlauf immer
größere Ausdehnung gewinnen, ist eine Verschärfung der Gesetze vom 23. Juni 1880 und
vom 12. März 1881 dringend nöthig.

Diese Verschärfung wird jedoch erst dann ihre volle Wirkung äußern, wenn eine Ver-
mehrung und Regeneration der beamteten Thierärzte durchgeführt ist.

Centraleollegium für die Provinz Schlesien ersucht deshalb die hohe Staatsregierung,
schleunigst dafür zu sorgen, daß sie die Zahl der beamteten Thierärzte vermehre, daß sie eine
angemessene Besoldung derselben herbeifilhre und endlich einen Pensionsfonds für dieselben
— ebenso wie für andere Staatsbeamte —- bereitstelle.«

Die Resolution wird angenommen.

Zu Punkt 22 der Tagesordnung
Rothlauffenehe.

Verein Löwenberg beantragt:
,,Centraleollegium wolle den Vorstand erfuchen, an maßgebender Stelle Schritte

zu thun, daß der innnermehr um sieh greifende Rothlanf der Schweine durch die

im Reichsviehseuchengesetze oom 23. Juni 1880 bezeichneten Maßnahmen bekämpft
werde, um die Landwirthsehast vor großen Verlusten zu schützen-«

Berichterstatter Departementsthierarzt Dr. IllrichsBreslam M. H.! Der Verein Löwen-
berg beantragt, ,,Centraleollegimn wolle den Vorstand erfuchen, an maßgebender Stelle Schritte
zu thun, daß der inunermehr um sich greisende Rothlauf der Schweine durch die im Reichsvieh-
feuchengefetze vom 23. Juni 1880 bezeichneten Maßnahmen bekämpft werde, um die Laudwirths
fchaft vor großen Verlusten zu schützen.«

M. H.! Jm vorigen Jahre wurde ein ähnlicher Antrag gestellt in dieser hohen Versamm-
lung, der ausging von dem landwirthschastlichen Verein in Militfch, welcher beantragte, eine Pro-
vinzialverficherung gegen den Verlust im Schweinviehbestande, namentlich durch den Rothlauf,
herbeizuführen, Dieser Antrag ist im vorigen Jahre einstimmig angenommen worden, allerdings
mit dem Saftige, den ich mir damals als Reserent zu stellen erlaubt habe, und der dahin ging,
fich der bezii lichen Absichten der Reichs- nnd preußischen Staatsregierung zu vergewissern oder
die Entschliegung der letzteren abwarten zu wollen. Denn es war kurz vorher auf Veranlassung
des Reichskanzleramtes und seitens des landwirthschastlichen Ministeriums eine Enauäte ange-
ordnet worden, festzustellen, in welchem UmfangR der Rothlauf bei den Schweinen Schaden verur-
facht. Sie hat 3 Monate gedauert, und die efultate davon sind seiner Zeit auch mitgetheilt
worden. Es hat nun infolgedessen im vorigen Jahre der verehrliche Vorstand sich mit der Pro-
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vinzialverwaltung in Verbindung gesetzt und Anfrage gehalten bei dem landtvirthschaftlichen
Ministerium, welche Schritte dasselbe in dieser Angelegenheit zu thun beabsichtige. Es hat unter
dem 10. Juli vorigen Jahres ein Erlaß stattgefunden, worin es heißt, daß eine Verständigung
der betheiligten Ressoris über Maßnahmen zur Bekämpfung der Rothlaufseuche bei Schweinen
und über die Gewährung und Aufbringung von Entschädigungen der durch die Seuche erlittenen
Verluste noch nicht erfolgt sei und bei der Schwierigkeit der gesetzlichen Regelung der Materie in
naher Zeit auch nicht zu erwarten sei. Daraufhin hat der Herr Landeshauptmann ersucht und
befürwortet, daß seitens der Provinzialverwaltung für den Bereich der Provinz Schlesien eine
Versicherung gegen den Verlust von Schweinen durch Rotltlauf errichtet werde, und der Landes-
bauptmann hatte sich bereit erklärt, die Angelegenheit im Provinzialausschuß wieder aufzunehmen,
und nachdem ihm seitens des hohen Collegiums das einschlägige Material zugegangen war, hat
er sich auch mit der ganzen Angelegenheit befaszt. Es tourde geltend gemacht, daß, da die Staats-
regierung zu der Bekämpfung des Rothlaufs bei Schweinen noch nicht Stellung genommen habe
und dies auch in der nächsten Zeit voraussichtlich nicht thun werde, der Beitritt zur genannten
Versicherung auch nicht obligatorisch gemacht werden könne. Andererseits ist aber gesagt worden,
daß die Errichtung einer Versicherung mit freiwilligem Beitritt seitens des Provinzialverbandes
weder wünschenswerth, noch empfehlenswerth sei, wenn dieser Versicherung die dazu erforderlichen
Lokalorgane fehlen und sie mit verhältnißmäßig hohen Verwaltungskosten, die sie nicht tragen
könnte, arbeiten müßte. Aus diesem Grunde beschloß der Provinzialausschuß von einer solchen
Versicherung Abstand zu nehmen und den in diesem Jahre zusammentretenden Provinziallandtag
zu ersuchen, bei dem Herrn Minister wegen einer gesetzlichen Regelung dieser Frage vorstellig zu
werden. Das ist die augenblickliche Lage der Sache. Es ist nun von verschiedenen Seiten immer
wieder hervorgehoben worden, daß die Verluste. welche durch die Krankheit der Schweine, durch
Rothlauf, verursacht würden, sehr beträchtlich seien und dringend einer Abhiilfe bedürfen. Nach
dieser Richtung geht denn auch theilweise der Antrag des landwirthschaftlichen Vereins Löwen-
berg, und ich glaube Jhueu denselben empfehlen zu können, allerdings mit einer Modifikation.
Jch möchte nämlich den Antrag dahin formuliren:

,,Centraleollegiutu wolle dem Antrage des Vereins Löweuberg zustimmen und
das hohe Präsidium ersuchen, dahin zu mieten, daß die Rothlaufseuche bei Schweinen

in das Reichsseucheugesetz aufgenommen nnd die Entschädigungspflicht ftir an Roth-

lauf erkrankte oder verendete Schweine gesetzlich geregelt, eventuell die Provinzial-
verwaltung fiir Schlesien ermächtigt werde, zur wirksamen Bekämpfung dieser Seuche

eine obligatorische Versicherung herbeizuführen, in derselben Weise, wie es beim

Milzbrandc geschieht.«
Jch halte diesen eventuellen Zusatz um deswegen für nöthig, weil die Provinzialverwaltung

nur im Wege der Gesetzgebung ermächtigt werden kann, durch ein besonderes Gesetz eine solche
Versicherung obligatorisch einzuführen, ein Gesetz, was also auch im Reichsseuchengesetz eben
seinen Ausdruck finden muß, insofern, als eine gewisse Behörde ermächtigt werden kann, innerhalb
ihres Bezirks eine solche obligatorische Versicherung einzuführen. Das ist gegenwärtig bei dem
Milzbrandc der Fall, und ich glaube empfehlen zu dürfen, daß eine gleiche Maßregel auch in
Bezug auf den Notlan der Schweine zur Ausführung gelange. Jch gestatte mir daher, meinen
Antrag dem hohen Präsidium zu überreichen.

Giiterdirektor Friedrich-Neuland: Unser Verein hat Veranlassung gehabt, denselben An-
trag einzubringen und immer wieder einzubringen, um die hohe Staatsregierung über die Sach-
lage zu iuformiren. Jch bitte also nach diesem Referat des Herrn Dr. Ulrich den Antrag an-
zunehmen.

Der Antrag des Berichterstatters wird angenommen.

Zu Punkt 23 der Tagesordnung

Antrag des Vereins Haynau betreffend Aufnahme als Lokalverein.

Verein Hayuau beantragt:

»Central-Collegium wolle sich damit einverstanden erklären, dasz der landwirth-
schaftliche Verein zu Hanuau sich künftig als landwirthschaftlicher Localvereiu gemäß
§ Ilg des Centralvereins-Statuts organisire.«

Graf Sto sch-.L)artau: Der laudwirthschaftliche Verein Hatmau hat an das Central-
collegium das Ersuchen gerichtet, ihm zu gestatten, sich als Lokalverein gemäß §11 g des Central-
vereiusstatutes zu organisiren, und hat diese Bitte damit motioirt, daß im Kreise Goldberg-
Haynau schon, und zwar in Goldberg, ein verbiindeter Verein besteht, daß der Hahnauer Verein
sich nicht aus die Ortschaften des ganzen Kreises, sondern im wesentlichen auf die um ‚batman
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herumliegenden Orte erstreckt, und daß die iiberwiegende Zahl der Mitglieder dem Großgrund-
besitz nicht angehört. § 11g lautet: Verbiiiidete Vereine, deren Wirkungsgebiet sich nur ans eine
oder einige Orte resp. Dorfschasten erstreckt, resp. deren Mitglieder iiberwiegend und zwar gemäß
den Bestimmungen der Kreisordnnng, dem Großgrundbefitze nicht angehören, haben sich gleich-
mäßig ,,landwirtl)schaftliche Localvereine« zu benennen nnd für jedes Mitglied 0,75 Mark jährlich
zur Centralvereinslafse zu zahlen. Hierdurch erwerben sie alle sonstigen Rechte und Pflichten der
verbündeten Vereine. Zum Centraleolleginm können Localvereine jedoch nur dann je einen Abge-
ordneten senden, sofern sie wenigstens 50 Mitglieder haben. M. H.! Diese letztere Bestimmung
wird von dem Verein Haynan erfüllt, denn nach der überreichten Liste zählt derselbe 60 bis 70
Mitglieder. Trotzdem hat die gestern von Jhnen gewählte Commission beschlossen, Jhuen zu em-
pfehlen, den Antrag abzulehnen.

M. in! Wenn es hier heißt, daß solche verbiindete Vereine ihren Wirkungskreis nur auf
einen oder einige Orte erstrecken, resp. die Mitglieder iiberwiegend nicht dem Großgrnndbesitz an-
gehören sollen, so glaubte die Contmissioti in diesem Falle diese Bedingungen nicht als vorhanden
annehmen zti dürfen. Es gehören nämlich zu dein Verein 30 Ortschaften, die Mitglieder
rekrutiren sich ans 30 Ortschaften. Nun kann man unmöglich sagen, daß, wenn es heißt »ein
oder mehrere Ortschaiten«, daß dies auch soweit gehen kann, daß man sagt, daß 30 Ortschaften,
und zwar, wie ich hinzufügen will, in einer reichen wohlhabenden Gegend, berechtigt sein sollen,
sich ald Lokalverein zu lonstituiren und dem Centrolverein mit demselben Recht anzugehören, wie
die atideren Vereine, aber mit der Vergiinstigtmg, statt 2 Mk. jährlichen Beitrag nur 75 Pf.
für das Mitglied zu bezahlen. Ein zweiter Grund ist der, daß unter den 70 Mitgliedern, wie
ich nach einer allerdings nicht ganz sicheren Berechnung ersehen habe, 25 Rittergutsbesitzer,
Pächter, Kaufleute, Fabrikdirektoren u. s. w. sich befinden; unter den sonstigen Mitgliedern sind
eine Menge Voriverksbesitzer, welche nach den Bestimmungen der Kreisordnnng möglicherweise
zum Großgrundbesitz gehören. Jch kann das allerdings nicht mit Bestimmtheit behaupten. Also
ich meine, daß auch nach dieser Richtung hin der Antrag nicht begründet ist. Wir hatten früher
einen ganz ähnlichen Antrag aus dem Verein Ratibor. Der Ratiborer Verein beantragte auch
daß es ihm gestattet sei, sich als Loealverein anzuschließen. Der Centralvereiu hat damals mit
iiberiviegender Majorität diesen Antrag abgelehnt, indem er von der Annahme ausging, daß der-
selbe Nachahmung finden, und andere Vereine dasselbe Recht in Anspruch nehmen könnten.
Wenn nun das Gefuch damit motivirt wird, daß bereits ein zweiter Verein in diesem Kreise be-
stehe, so scheint mir doch das beste Mittel, daß beide Vereine sich vereinigen und abwechselnd in
Goldberg nnd Hayuau tagen. Das soll, wie mir von betheiligten Herren mitgetheilt wird, nicht
möglich sein, da angeblich die Interessen der Betheiligten so verschieden seien, daß ein gedeihliches
Zusammenwirken nicht möglich sei. Jch kann das nicht beurtheilen. Wenn es nicht möglich ist,
daß die Vereine sich vereinigen, so bleibt nichts übrig, als daß der Haynaner Verein ruhig in
seiner jetzigen Verfassung bestehen bleibt nnd seine 2 Mk. weiter zahlt, wie die anderen Vereine
das auch thun. Jch will nebenbei bemerken. daß es mehrere Kreise mit zwei Vereinen giebt,
z. B. Militsch, Sauer, Oels, Görlitz, Ohlan, Trebnitz n. s. w. Diese Vereine würden mit dem-
selben Recht wie Haynan mit dem Antrage kommen, ihre Mitgliederbeiträge herabzusetzen. Jch
krknn nur empfehlen, insbesondere um eine Präeedenz für die Zukunft zu vermeiden, den Antrag
a izulehnen.

ilkittergutsbesitzer Storch-Nieder-Bielau: Jch kamt zur Motivirnng des Antrages Hahnau
nichts weiter angeben, als was in dem vorliegenden Schreiben unseres Vereins-Vorsitzenden ent-
halten ist. Nur auf eins möchte ich aufmerksam machen nnd möchte das Collegium um dies-
bezügliche Berücksichtigung bitten. Herr Graf von Stosch sagte, daß von den Mitgliedern unge-
fähr 25 Großgrundbesitzer, Kaufleute, Fabrikdirektoren n.s. w. wären, lind es wäre unter den
anderen Mitgliedern des Vereins auch vielleicht noch eine Mehrzahl, die nach den Bestimmungen
der Kreis-ordnung zu den Großgrundbesitzern gehören. Das ist aber nicht der Fall. Es steht im
§ 11 des Statuts, daß wenn die Mitgliederzahl überiviegend dem Rustikalbesitz angehört, ein
derartiger Antrag berechtigt sein soll. Jch weiß nicht, ob iti diesem Falle es sich nicht feststellen
ließe, daß iiberwiegend die Mitgliederzahl dem Rustikalbesifz angehört.

Der Antrag Hayuau wird abgelehnt.

Zu Punkt 26 der Tagesordnung

Wollauctiouen zu Breslau.

Verein Oppeln beantragt, folgende Frage zur Berathung zu stellen:
„Empfiehlt es fich, in Breslau alljährlich die Abhaltung einer Wollauctiou tm-

zustreben, ähnlich wie dies in Berlin schon zum zweiten Mal mit Erfolg getaucht?“



Berichterstatter Se. Durchlaucht Prinz Georg zu Schönaich-Carolath beantragt:

»Ja diesem Jahre noch von der Abhaltung einer Wollauetion in Breslau ab-
zusehen, da erst der Verlauf der diesjährigen Berliner Auetion zeigen wird, ob diese

Einrichtung den Produeenten Nutzen bringen kann.«
Wohl kann ich voraussehen, daß der Gegenstand, welcher mir zur Berichterstattung über-

tragen ist, kein besonders hervorragendes Interesse in der hohen Versammlung finden wird.
(Widerspruch.)

Die Zeiten, in welchen Schlesien auf dem Wollmarkte eine hervorragende Rolle spielte,
sind leider längst vorüber, und ich glaube auch wohl, unter Jhnen ist mancher, ber über die Woll-
produetiou längst zur Tagesordnung übergegangen ist. Bei der Reduetion der Schafhaltung in
Deutschland innerhalb der letzten zehn Jahre um vier Millionen Schafe, tvas einem Minder-
ertrage für Wolle von jährlich 18 Millionen Mark ausmacht, ist wohl Schlesien mit einem nicht
geringen Procentsatz bethetligt. Es wirkt nicht gerade erntuthigend und erfreulich, wenn man nach
jedem ungünstig verlaufenen Breslauer Wollmarkte und unsere Breslauer Wollmärkte verlaufen
seit 10 Jahren alle ungünstig — in den Blättern Jnserate findet: ,,Wegen Abschaffung der Schaf-
zucht und Wirthschaftsveränderung verkaufe ich 300 gesunde Mutterschafe« und dergleichen. Diese
Anzeigen kehren seit längeren Jahren ständig nach jedem Wollmarkte wieder. Immerhin müßte
man dankbar sein für jede Anregung, welche gegeben wird, um die mangelhaften Erträge der
Wollschashaltung zu erhöhen, und mit Freuden habe ich deshalb gerade für unsere Provinz den
Antrag des Vereins Oppeln begrüßt, welcher die Abhaltung von Wollauetioneu ins Auge faßt,
obgleich sich noch mancherlei Schwierigkeiten jedenfalls momentan entgegenstellen werben. Jch
möchte mir erlauben, vor allen Dingen auf einen kleinen Lapsus aufmerksam zu machen, welcher
dem antragstellenden Verein untergelaufen ist. Es heißt nämlich in dem Antrage „ähnlich wie
dies in Berlin schon zum zweiten Mal mit Erfolg geschieht«. Der Erfolg einer Auetion besteht
wohl darin, daß man in derselben die Producte gut verkauft. Die zweite Wollauetion findet aber
erst am 5. Mai statt, da kann von eitlem Erfolge nicht gut die Rede fein. Wenn die Herren
unter dem Erfolge verstehen, daß bis jetzt ziemlich starke Anmeldungen, soviel ich iveiß 6000 Centner
Wolle, für die Berliner Wollauetion eingegangen sind, dann kann allerdings ein gewisser Erfolg
eonstatirt werben. Sie sehen aus dein von mir gestellten Antrage, daß ich mich nicht dafür
begeistern kann, daß wir noch in diesem Jahre mit der Einrichtung von Wollauctionen in Breslau
vorgehen. Jch habe gegen die Abhaltung von Wollauetionen einige generelle und für die sofortige
Abhaltung der Auetion ein specielles Bedenken.

Meine generellen Bedenken bestehen in folgendem: erstens: haben wir geeignetes Material,
unt eine Wollauetion in Schlesien mit Erfolg abhalten zu können? M. H.! Diese Frage möchte
ich im ganzen verneinen. Wir dürfen nicht daraus, daß an anderen Orten der Welt, Amsterdam,
London und Berlin Wollauctionen mit Erfolg abgehalten werben, schließen, daß solche Auctionen
in Breslau ähnliche Erfolge würden aufweisen können. Die großen Auetionen, welche die Herren
Ebel, Hut u. A. in London, Amsterdam und anderen großen Handelsplätzen abhalten, kommen
für unseren Platz gar nicht in Betracht. Es handelt sich in diesen Auetionen lediglich unt den
Umsatz zwischen der Handelswelt. Es kommt dort keine Wolle zum Verkauf, welche sich überhaupt
noch in der Hand des Producenten befindet. Hauptsächlich findet der Verkauf von Jmporten aus
den überseeischen Ländern statt, es kommen dort große Partieen gleichmäßig ausgetnusterter Wolle
zum Verkauf; der Käufer weiß, er findet mehrere hundert Centner derselben Qualität. Aehnlich
ist es bei der jetzigen Berliner Auetion der Fall. Die Berliner Auction erstreckt sich eigentlich
ausschließlich auf Kammwollen. Die Händler, welche zu der vorjährigen Auetion gekommen sind,
wußten, daß sie größere und kleine Posten von ihnen schon bekannten Stämmen, aber nur in
Kammwolle, und aus Herden, in welchen die Wolle gut behandelt wird, finden würden. Würden
wir ein ähnliches, einheitliches Bild in Schlesien auch finden? Jch fürchte, diese Frage mit einem
glatten Nein beantworten zu müssen. Was würde die Breslauer Auction zeigen? —- ich setze
voraus, daß der größte Theil der schlesischen Wollfchafhälter sich daran betheiligen würde. — Einen
kleinen Posten alter. fogenannter horhfeiner fchlefifcher Tuchwolle, einen kleinen Posten noch gut
gehaltener, längerer, stärkerer Tuchwolle, einen großen Posten Kreuzungswolle, hervorgegangen
ans Rambouillet nnd altem schlesischen Blut, und einen verhältnißmäßig kleinen Posten Kamm-
wolle — nach meiner Kenntniß ist die Zahl der wirklich reinbliitigen Kannnwollherden in Schlesien
eine ehr geringe — und ein ziemlich bedeutendes Contingent von Kreuznngswolle aus englischem
und kerinoblut M. H.l Jch frage Sie, ob eine solche Musterkarte irgendwelchen Erfolg für
eine Auction bieten würde und geeignet wäre, bie Käufer zur Auetion heranzulocken. Jch fürchte-:
nein. Das ist das Materielle. Nun kommt ein zweiter, wesentlicher Faetor, der für eine Auction
nicht unwesentlich ist, das sind die Känfer, und den Herren wird bekannt sein, wer in den letzten
Jahren hauptsächlich die schlesische Wolle gekauft hat. Wenn man bei Bekannten und Nachbarn
anfragt, so sind es Jonas Lippmann und Schlesinger, welche Wolle taufen, nnb nur wenige


